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Einzelnummer 25 Groſchen 


Zentralorgan der deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


12. Jahrg. 


Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
reinsnotizen und Ankündigungen im Zen für 

en — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


Der Krieg im Fernen Oſten unvermeidlich? 
Der japaniſch⸗ruffiſche Konflikt auf des Meſſers Schneide. — Japaniſche Luftſtreitlräfte 


nach der Mandſchurei entiandt. — Mandſchuriſche Truppenverſtärlungen an der Ostbahn. 


Die Situation im Fernen Oſten hat ſich derartig verſchürft, daß die ſchlinmmſten Befürchtungen angebracht find, 
Die Beziehungen zwiſchen der Sowjetunion und Japan können fi) kaum mehr weiter verschlechtern, ohne daß die 


letzten Fäden reißen würden. 


Die Gefahr eines Krieges iſt in unmittelbare Nähe gerückt. Beide Müchte rüſten mit 


Hochdruck. Die neuen Konflikte zwiſchen Moskau und Tokio werden von den Japanern in einer Weiſe behandelt, 


daß an eine Beilegung nur kroch ſchmer zu denken iſt. 


| Mulden, 25. Auguft. Geſtern hat der Oberkommandierende der Kwantungarmee mit dem mandſchuriſchen 
Kriegsminiſter Tſchanzinkui Fühlung genommen. Die Entſendung japaniſcher Luftſtreitkräfte 


Streile zwiſchen Mulden und Tſchangtſchung lagern. Auch die mandſchuriſche Regierung hat Truppen verſtär⸗ 


| nach Dairen wurde von der mandſchuriſchen Regierung genelynigt. Ein Teil diefer neuen Kräfte wird an der 


ö kungen an der chineſiſchen Oſtbahn angeordnet. Drei Regimenter wurden aus Schanghaikwan in 


Richtung Charbin befördert. 


Vor dreißig Jahren ſah die Welt geſpannt nach dem 
Oſten. Der ruſfiſch⸗japaniſche Krieg war im 
vollen und erwies zum erſten Male die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit jenes bis dahin als nicht ganz voll genommenen 
Volles, deſſen Armeen es gelang, die ruſſiſche Macht gu 

Waffer und zur Lande zu ſchlagen. Es war ein Stoß ins 

Herz des Zarismus. Alles, was an der Erhaltung des 
abſolutiſtiſchen Koloſſes im Oſten Europas Intereſſe hatte, 
ſprach beforgt von der gelben Gefahr. Es war die Zeit, 
in der Wilhelm II. die berühmte Zeichnung präſentierte: 
„Völker Europas, wahret Eure heiligſten Güter!“ 

Dreißig Jahre später. Wieder ſpricht die Welt von 

einem kriegeriſchen Zuſammenſtoß zwiſchen Rußland und 
Japan. Die Intereſſenkämpfe zwiſchen den beiden Län⸗ 
dern um die oſtchineſiſche Eiſenbahn haben den berühmten 
kritiſchen Punkt erreicht, an dem der leiſeſte Anſtoß ge⸗ 
nügt, um den Krieg offen zu entfeſſeln. In Moskau 
iſt man nahezu ohne Hoffnung, daß er 
noch vermieden werden kann. Die beiden 
Regierungen ſchicken Proteſte und Erklärungen in die 
Welt. Jede will der anderen die Verantwortung zuſchte⸗ 
ben, wenn die Kriegsfurie nicht länger mehr gefeſſelt wer» 
den kann. 

Der aggreſſive Teil iſt unzweifelhaft Japan. Der 
bevöllerungspolitiſche und wirtſchaftliche Expanſionsdrang 
des übervöllerten Landes iſt kaum noch zu zügeln. Der 
Streit um die oſtchineſiſche Eiſenbahn iſt die Kuliſſe, hin⸗ 

ter der ſich ſehr weitreichende japaniſche Pläne verbergen. 

ö Offziell teilt jetzt die amtliche ruſſiſche Telegraphenagentur 
mit, daß die Verhandlungen zwiſchen Rußland und Japan 

auf der Bereitwilligleit Rußlands beruhlen, die oſichine⸗ 
fische Eiſenbahn an Japan oder an Mandſchukuo zu ver⸗ 
laufen. Die ſowjetruſſiſche Delegation verlangte 250 
Millionen Goldrubel oder 625 Millionen Hen. Im ſpä⸗ 
teren Termin der Verhandlungen ließ ſie ſich herbei, die 
Abkretungsſumme auf 250 Millionen Rubel herabzuſetzen 
und für die Hälfte dieſer Summe japaniſche Waren ent⸗ 

gegenzunenhmen. Wochenlang zogen ſich die Verhand⸗ 
lungen hin. Neuer Forderungen, neue Angebote ohne 
Ende. 

Mitten in dieſe Auseinanderſetzungen platzten die 
Verhaftungen von leitenden ſowjetrüſſiſchen Beamten der 
oſtchineſiſchen Eiſenbahn hinein, worüber wiederholt be⸗ 
richtet wurde. Für 6 Monate wurden alle Verhandlungen 
unterbrochen. Alle empörten Proteſte Sowjfetrußlands 
haben nicht genützt. Soeben wird aus Charbin berichtet, 
daß neue Beamte der oſtchineſiſchen Bahn in Haft genom⸗ 
men wurden. Nebenher aber läuft ſeit einigen Tagen ein 
japaniſches Ultimatum, veranlaßt durch die Tatſache, daß 

die jüngſten Unterredungen zwiſchen dem ſowjetruſſiſchen 
Botschafter und dem japaniſchen Miniſter Hirota ergeb⸗ 
nislos verlaufen waren. Am 13. Auguſt teilte der Vor⸗ 
ſigende der mandſchuriſchen Delegation dem ſowjetruſſt⸗ 
ſchen Botſchafter mit, daß die geſamte mandſchuriſche De⸗ 
legation Tokio verlaſſe, um nach Mandſchukuo zurückzu⸗ 
kehren. Auf ein Signal hin ſetzte gleichzeitig in der japa⸗ 
niſchen und mandſchuriſchen Preſſe eine heftige ſowiet⸗ 
feindliche Kampagne ein, die don den japanischen Kriegs⸗ 


treibern geſchickt zur Aufpeitſchung heldiſcher Inſtinkte 
Jung⸗Japans benußt wurde. 

Das iſt in Kürze der Sachverhalt im Oſten. Er gibt 
eine gewiſſe Erklärung dafür, weshalb Rußland hene 
nicht mehr fo wie früher einem Eintritt in den Völker⸗ 
bund abgeneigt iſt. Dabei gibt man ſich in Moskau 
wohl kaum irgendwelchen Illusionen hin, daß der Völker⸗ 
bund imſtande ſei, Japan in den Arm zu fallen, zumal es 
dem Völkerbund nicht mehr angehört. Aber man erhofft 
doch von Genf her eine gewiſſe moraliſche Stütze, weng 
die Angriffsluſt Japans die kriegeriſche Auseinander⸗ 
ſetzung unvermeidlich macht. Gleichzeitig aber wächſt be⸗ 
greiflicherweiſe Sowjetrußlands Verlangen nach größerer 
Sicherheit in Europa. Daher der Wunſch der ruſſiſchen 
Diplomatie, den Oſtpakt in Sicherheit zu bringen und 
Polen in friedlicher Haltung zu feſſeln. 

Nicht weniger als 80 ruſſiſche Beamte und Angeſtellte 
der Bahn ſind jetzt in Haft. Man macht ihnen den Vor⸗ 
wurf der Sabotage, aber worin ſie beſtehen ſoll, wird nicht 
geſagt Ingzwiſchen wächſt in Tokio angeblich die Ent⸗ 
rüiſtung darüber, daß ſich die ſowjetruſſiſche Regierung mit 
ihren Veröffentlichungen über den Verlauf der Verhaud⸗ 
lungen in die Oeffentlichkeit geflüchtet hat Der Sprecher 
des Außenminiſteriums nannte dieſe Veröffentlichung 
einen „glatten Vertragsbruch“ und kündigte einen Proteſt 
der japaniſchen Regierung in Moskau an. Es iſt alfo 
Vorkriegsſtimmung in beiden Ländern, mit der erforder⸗ 
lichen Aufpulverung der öffentlichen Meinung. 

Die Welt hat alle Urſache, dieſe Entwicklung mit 
Aufmerkſamkeit und mit Sorge zu verfolgen. Japan be 
droht heute die Vormacht der großen Mächte ſehr ernſtlich 
— ſo ſehr, daß man wieder von einer engliſch⸗ja pa⸗ 
niſchen Annäherung ſpricht. England ſoll zu 
weitgehendem Entgegenkommen in der Anerkennung japa⸗ 
niſcher Inteveſſen in Nordchina bereit fein, Von offizieller 


engliſcher Seite wird ein ſolcher engliſch⸗japaniſcher Palt 
allerdings entſchieden in Abrede geſtellt. Man lann ſich 
aber lebhaft vorſtellen, daß England an einer politiſchen 
Befriedung Japans intereſſtert iſt, um gleichzeitig die 
Möglichkeit zu gewinnen, ſich feine bedrohliche wirkſchaft⸗ 
liche Konkurrenz entſchiedener als bisher vom Halſe zu 
halten. 

Schon dringt Japan in das britiſche Monopol Flir 
Baumwollfertigwaren ein. Der Zuſammenhang zwi 
wirtſchaftlichen Intereſſen und kriegeriſchen Verwicklun 
iſt zu bekannt aus der Weltgeſchichte, als darüber noch ein 
Wort zu verlieren wäre. Iſt Japan wirklich einer gehei⸗ 
men engliſchen Hilfe in ſeinem kriegeriſchen Entſaltungs⸗ 
drang ſicher, dann wächſt die Gefahr des Zuſammenſtoßes 
im Oſten. Auf Somjetrußland liegt ſchwer der Alpdraut 
eines möglichen Krieges mit Japan, den es nicht will, 
und der ſeinen polztiſchen und wirtchaftlichen Inleveſſen 
gegenwärtig in keinem einzigen [Punkte entipricht. 

Reval, 25. Auguſt. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, bringt am Sonnabend die geſamte Sowſetpreſſe 
Schanghaier Nachrichten als Beſtätſgung der Gerüchte 
über die engliſch⸗japaniſchen Verhandlungen. Die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Preſſe verheimlicht nicht ihre Nervorſität und be⸗ 
tont, daß eine meietre Annäherung Englands und Japans 
im Fernen Diten unbedingt Rückwirkungen auf die ze⸗ 
ſamte internationale Lage hervorrufen würde. Beſondors 
bei der augenblicklich geſpannten politichen Lage im Fer⸗ 
nen Oſten gewinne diefer Schritt Englands beſondere Ber 
deutung. Das Zusammengehen Englands und Japans in 
fernöftlichen Fragen beweiſe, daß die engliſche Politik ihre 
ſeindliche Spitze gegen Rußland bisher nicht aufgegeben 
habe, trotz ihrer offiziellen freundlichen Stellungnahme 
zum Oſipalt. 


Parifer Arbeiterſchaft demonſtriert 
gegen Japan. 


Gemeinſame Kundgebung der Sozialiſten und 
Kommuriiſten. 


Paris, 25. Auguſt. Die Sozlaliſtiſche Partei und 
die Kommmnmiſtiſche Partei haben heute im ernehmen 
mit der Geſellſchaft der Freunde Sopwſetru ne gem 
meinſame Demonſtration gegen die japanifchen Kriegs⸗ 
gelüſte im Fernen Often veranſtaltet. An der Demonſſra⸗ 
tion nahmen gegen 10000 Perſonen teil. Nach der Der 
monſtration kam es zu leichteren Zwiſchenfällen in der 
Untergrundbahn, wobei ein Poliziſt und mehrere Zivil⸗ 
perſonen leicht verletzt wurden. 


Err 


Jaſchismus it Krieg! 


Paris, 25. Auguſt. Wie der „Matin“ aus Bo⸗ 
logna berichtet, hat Muſſolini zum Abſchluß der ita⸗ 
lieniſchen Manöver vor den Offizieren und den Militär⸗ 
attaches der vertretenen Mächte von der Plattform eines 
Tanks aus eine Anſprache gehalten, in der er ausführte: 
Niemand in Europa wünſcht den Krieg, aber der Gedanke 
an den Krieg liegt in der Luft. Der Krieg kann von einem 
Augenblick zum anderen ausbrechen. Der Duce übte als⸗ 
dann Kritik an den Manövern und erklärte im Anſchluß 
daran: Ende Juli war eine unvorhergeſehene Lage ein⸗ 
getreten, ähnlich der von 1914. Wenn wir keine Divi⸗ 
ſionen an die Grenze geſchickt hätten, wären Verwicklun⸗ 
gen erfolgt, die nur durch die Stimmen der Geſchütze hät⸗ 
ten gelöſt werden können. Man muß für den Krieg nicht 
etwa morgen, ſondern ſchon heute bereit fein, Wir mit 
fen eine militäriſche und ſogar militariſtiſche, ja ich kann 
hinzufügen, kriegeriſche Nation () werden. Das pol i⸗ 
tiſche, wirtſchaftliche und geiſtige Leben 


der Nation muß fich auf dieſen militäriſchen Not 
wendigkeiten aufbauen. Muſſolini beze 
alsdann den Krieg als die höchſte he Juſt 
ſchen den Völkern und ſagte: Da gewiſſe Natio auf⸗ 
ſteigen und andere im Abſteigen begriffen find, bleibt die 
Tatjache beſtehen, daß trotz allen guten Willens, trotz aller 
Konferenzen und Protokolle der Krieg im Laufe der J 
hunderte mit dem Schickſal der Nationen verbund 
wird. Das geſamte Volk iſt heute bereit, wie ein ei 
Mann im Notfalle zu antworten. Schließlich 
Muſſolini in franzöſiſcher Sprache an die 
Offiziere mit folgender Erklärung: 1 
unter unſeren Truppen zugebracht. Ich hof daß Sie 
einen guten Eindruck mitnehmen und daß Sit nach Rück⸗ 
kehr in Ihr Land ſich mit Freude der Tage, die Sie hei 
ums verbracht haben, erinnern werden. 

Aehnliche Inhaltsangaben über die Rode Muſſolinis 
enthalten auch andere franzöſiſche Morgenblätter. 


eg 


zu. 755 


aaa 


Saher Bollägeiiung — Sonntag, den 26. August 1982. 


Der „ſchwarze Fonds‘ im 18. Inf.⸗Reg. 


Der Prozeß wegen Unterſchlagung von 250 000 Zloty. 
Wie der „ſchwarze Fonds“ zuſtandelam. 


In dem Prozeß wegen der Unterſchlagungen im 18. 
Infanterieregiment in Slierniewice, über deſſen Beginn 
wir bereits berichteten, geht es hauptſächlich um einen an⸗ 
geblichen „Sparſamkeitsfonds“, den der Angeklagte Major 
und Quartiermeiſter Czeczukowicz ſelber geſchaffen hatte 
und den man allgemein den „ſchwarzen Fonds“ nannte. 
Der eigentliche Zweck dieſes „Sparſamleitsfonds“ ſcheint 
aber nur dem Major und den übrigen Angeklagten ber 
kannt zu ſein. Man verſuchte weiszumachen, daß man 
damit gelegentlich arme Militärperfonen und Invaliden 
mit Geld unterſtützte. Ferner gab es noch weitere geheim⸗ 
nisvolle Fonds, den Offiziersfonds, den Repräſentations⸗ 
fonds uſw. 

Das Vorhandenſein dieſes „ſchwarzen Fonds“ wnede 
bis zuletzt von allen Angeklagten beſtritten. Erſt in der 
vorgeſtrigen Verhandlung trat in dieſer Frage eine ſenſa⸗ 
tionelle Wendung ein. Während der Verhandlung ſtand 
plöplich der Major Polee auf und erklärte: „Ich kann 
nicht mehr länger lügen. Ich bekenne, daß ich von dem 
uſchwarzen Fonds“ wußte, die Bücher über dieſen Fonds 
habe ich verbrennen laffen“. Darauf teilte Major Porec 
mit, daß der „ſchwarze Fonds“ auf Initiative des Majors 


Czeczuchowicz entſtanden jet. Der Fonds beſtand aus frei: 
willigen Verzichtleiſtungen auf die Verpflegungsgelder. 
Soldaten, die auf Urlaub fuhren, verzichteten auf di 
ihnen zukommenden Verpflegungsgelder, die dann diejern 
Fonds zugeführt wurden. Die Sache ging ſo lange gut, 
erklärte Major Pole, als die Summe der Erſparniſſe 
nicht ſehr hoch war und nur etwa 1000 Zloty betrug. 
Als jedoch ein Leutnant Molin die Verwaltung des Bonds 
übernommen hatte, ging er ſo energiſch an die Einziehung 
von Geldern für den Fonds, daß dieſer bald 100.000 gl. 
betrug. Dieſe hohe Summe brachte Leutnant Molin dar 
durch zuſtande, daß er in den Büchern „tote Seelen“ 
führte, d. h. Soldaten, die nicht mehr am Leben waren. 
Bei dieſen hohen Summen, die ohne jede Kontrolle wa⸗ 
vi ließ ſich dann Leutnant Molin Mißbräuche zuſchuulden 
ommen. 


Die Unterſchlagungen erſtrecken ſich aber auch auf an⸗ 
dere Teile der Kaſſenführung und erreichen die summe von 


250 000 Zloty. Angeklagt find 9 Offiziere, und zwar 


2 Majore, 


2 5 Oberleutnants, 
ſergeant. 


1 Fähnrich und 1 Ober⸗ 


Deuiſche Entschuldigung in Paris 


Schleichers Verschwörung mit Frankreich von Hitler erfunden. 


In der Reinwaſchungsrehe über die Maſſenmorde 
am 30. Juni hat Reichskanzler Hitler die Ermordung 
von Schleichers und des Generals Bredow damit begrün⸗ 
det, daß dieſe beiden Generäle mit einer fremden Macht 
in Verbindung ſtanden und hochverräteriſcher Umtriebe 
verdächtigt waren. Wie ſich jet aus dem Bittgang des 
deutſchen Botſchafters zu Barkhou herausſtellt, waren 
dieſe Behauptungen erfunden. Die franzöſiſche Regle⸗ 
rung und der franzöſiſche Botſchafter in Berlin haben es 


erzwungen, daß dieſe Verleumdung Schleichers und 
Frankreichs von der Reichsregierung durch Abbite zurück 
gezogen werden mußten. Die gleichgeſchaltete Preſſe des 
Dritten Reichs, die die Behaupkung gegen Schleicher wie⸗ 
derholte, ſchweigt jetzt die Abbitte bei Barthou tot. Kann 
noch ein vernichtenderes Urteil über das Dritte Reich ge 
ſprochen werden, als es hier von der Reichsregierung 
ſelbſt getan wird? 


Die Frau Sinclair Lewis aus Deutſchland 
aus gewieſen. 

Berlin, 25. Auguſt. Die Gattin des bekannten 
amerikaniſchen Schriftſtellers Sinclair Lewis hat die Auf⸗ 
forderung erhalten, das Gebiet des Deutſchen Reiches zu 
verlaſſen, weil ſie „gegenüber der neuen Staatsform in 
Deutſchland eine feindliche Stellungnahme einnehme“. 


Ley für 30 Pfennige. 

Man ſchreibt uns aus Hannover: Dr. Ley iſt vor 
wenigen Wochen in den Contiwerken geweſen. Zur Er⸗ 
innerung an dieſen Beſuch haben die Werke ein Dreifar⸗ 
benbild herſtellen laſſen, das Dr. Ley darſtellt wie er 
einem Arbeiter die Hand drückt. Es war Pflicht jedes 
Arbeiters, ein ſolches Bild zum Preiſe von 30 Pfennig 
abzunehmen. 


Weitere Ausweiſung volniſcher 
Bergarbeiter aus Frankreich. 


Paris, 25. Auguſt. Am Freſtag iſt ein neuer 
Schub von 46 polniſchen Bergarbeitern, die im Bufant- 
menhang mit den Zwiſchenfällen in der Escarpelle-Grube 
ausgewieſen worden ſind, aus Nordfrankreich über die 
Grenze befördert worden. Am 31. 90 werden weitere 
folgen. Der Hauplausſchuß der Arbeitslofen von Morde 
frankreich hat daraufhin beſchloſſen, im Oltober 
„Marſch auf Lille“ zu veranſtalten. 


Aufſchiebung der öſterreſchiſchen 
Gchuldenzablungen. 


Wien, 25. August. Amtlich wird mitgeteilt: Der 
Finanzminiſter vereinbarte, von der feinerzeit einge⸗ 
raumten Ermächtigung Gebrauch machend, mit den Aus⸗ 
landsgläubigern der Ereditanſtalt, die Stillhaltezeft für 
die Barleiſtungen bis zum 1. März 1986 zu verlängern 
und die Verhandlungen über die endgültigen Leiſtungen 
ebenfalls um ein Jaßr aufzuheben, wodurch eine nennens⸗ 
werte Enklaſtung des Haushalts 1935 geſichert ist. 


Die Gefangenen 
des öſterreichiſchen Faschismus. 
General Körner in Gefahr. 


Wien, 25. Auguſt. Wie man hört, befinden ſich 
von den ehemaligen ſozialdemokratiſe Vorſtandsmit⸗ 
gliedern Frau Oſtmaneßſli, die Parteivorſtände Hellmer, 
Richter und Danneberg noch immer im Landesgericht, 
Letzterer war vorübergehend im Spital. Der Geſund⸗ 
heitsguſtand des Generals Körner, der ſich ebenfalls noch 
im Landesgericht befindet, ſoll beunruhigend fein. Bür⸗ 
germeiſter Seitz wird im Sanatorium Auersperg, wo mr 
ſich jetzt aufhält, ſtändig von drei Detektiven ſtrengſtens 
bericht: 


einen 


| 


Wie verlautet, wurden in den letzten Tagen mehrere 
Verhaftungen im Juſtizdienſt vorgenommen. Es ſollen ein 
Staatsanwalt, ein Landesgerichtsrat und zwei Bezirks⸗ 
räte aus Mödling wegen nationalſozialiſtiſcher Betäti⸗ 
gung verhaftet worden ſein. 


Die Habsburger geben leine Ruhe. 


Die engliſche Zeitung „Evening Standard“ meldet 
aus Wien, daß am Donnerstagmorgen im Schloß Marin- 
zell des Fürſten Gottfried Hohenlohe⸗Schillingsfürſt eine 
Versammlung führender Monarchiſten ſtattgefunden habe, 
die von größter Bedeutung für die Reſtaurationsbewe⸗ 
gung der Habsburger Dynaſtie geweſen ſei. Den Vorſitz 
habe Erzherzog Eugen geführt, und unter den Anweſen⸗ 
den habe ſich König Alfons von Spanien befunden. Meh⸗ 
rere Verſammlungsteilnehmer hätten ihre Bereitſchaft 
zur Finanzierung der Reſtauratfonsbewegung erklärt. 


Dimitroff spricht heute in Gaar brüten. 


Paris, 25. Auguſt. Aus Saarbrücken wird berich⸗ 
tet, daß am morgigen Sonntag in Saarbrücken eine große 
Manifeitation der Vereinigten Arbeiterorganiſatjonen des 
Saargebiets jtattfindet, auf welcher der hulgariſche Ange⸗ 
klagte aus dem Reichstagsbrand prozeß Dimitroff ſprechen 
wird. 


Tüllichleiten gegen Faſchiſten. 


ae 25. Auguſt. Der „Petit Pariſien“ meldet 
aus Lyon: Nach einem in Modena verbreiteten Gerücht, 
das ſich zu beftätigen ſcheint, ſollen in Bardoneechia, dem 
erſten italieniſchen Grenzbahnhof, infolge von Tätlichkei⸗ 
ten gegen einen Offizier der faſchiſtiſchen Miliz in der 
Nacht vom Freitag zum Sonnabend vergangener Woche 
42 Bewohner ins Gefängnis abgeführt worden fein. Dir 
Bevöllerung von Bardonecchia iſt überzeugt, daß die er⸗ 
wähnten Tätlichkeiten nur einen Vorwand darſtellen 


Sabotage in Irland. 


Dublin, Auguſt. Durch einen neue 
tagcakt regierungsfeindlicher Elemente man es 
tag abend in Südirland beinahe zu einem schweren 
bahnunglück gekommen. Kurz bevor ein mit englif 
Ausflüglern voll beſetzter Expreßzug die Kreuzungsſtelle 
Currols Croß bei Waterford erreichte, wurde enldeckt, daß 
ein Stück des Schienenweges aufgeriſſen war. Es gelang, 
den Zug noch im letzten Augenblick zum Stehen zu brins 
gen. Die Täter hatten die Telegraphendrähte durchſchnit⸗ 
ten und die Telegraphenſtangen abgeſägt. Sie haben an⸗ 
ſcheinend die Beförderung von beſchlagnahmtem Vieh ver 
hindern wollen. Erſt nach zweieinhalb Stunden waren 
die Gleiſe fo weit hergeſtellt, daß der Zug ſeine Fahrt 
fortſetzen konnte. 


Enallſche Krſegsſchſſſe mit Flugzeugen. 
London, 25, Auguſt. Laut „Dailu Telegraph“ 
beabſichtigt die engliſche Admiralität ſämtliche Schlacht, 
ſchiſſe und modernen Kreuzer mit je zwei Flugzeugen aus 
zuſtatten. 


Unſchweigzeriſches auis der Schweiz 
Reval, 25, Auguſt. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, hat die ſchweizeriſche Regierung die Einreiſe der 
ſowjetruſſiſchen Fußballmannſchaft in die Schweiz ohn⸗ 
Angabe von Gründen verboten. 


Aus Welt und Leben. 


e auf einem Kinderſeſt 
es Delitſchlandſenders. 
14 Mädchen verletzt. 

Bei dem Kinderfeſt des Deutſchlandſenders, das ge⸗ 
fern nachmittag auf dem Gelände des Terraſſengartenz 
und auf der umliegenden Spielwieſe in der Nähe des 
Funkturms in Berlin ſtattfand, ereignete ſich ein bedauer⸗ 
liches Unglück. Die Veranſtaltung vollzog ſich im Rah men 
der Funkausſtellung, Gegen 17 Uhr gingen zwei Mädels 
mit einem Bündel Kinderballons (etwa 10 bis 12 Stück) 
über die Feſtwieſe, um die Ballons an eine beſtimmte 
Stelle zu bringen. Ein Herr, der eine brennende Zigarre 
in der Hand hatte, ſtieß in leichtfertiger Weiſe mit der 
Zigarre gegen einen Ballon, um dieſen explodieren zu 
laſſen. Es explodierte aber das ganze Bündel der Bal⸗ 
lons, mobei ſich eine beträchtliche Stichflamme entwickelte 
Die beiden Mädel und einige in der Nähe befindliche Kin ⸗ 
der wurden von den Flammen erfaßt und erlitten Brand⸗ 
wunden, hauptſächlich im Geſicht und an den Händen. 14 
De wurden verletzt, 4 Kinder befinden ſich im Kran⸗ 
enhaus. 


— 
Höhle mit 22 Seen entdedt. 
Bedeulender Expeditzanserfolg in Slowenien. — Skelette 
von Urweltrieſen ausgegraben. 

Einer wiſſenſchaftlichen Expedition, die Bodenunte r 
ſuchungen vornahm, gelangen im ſüdweſtlichen Slowe⸗ 
nien bedeutſame Entdeckungen, die für die Forſchung der 
Vorzeit von größtem Intereſſe find. Man ſtieß auf eine 
von außen nicht fichfbare unterirdiſche Höhle von ſehr 
bedeutendem Ausmaß. Bei näherer Unterſuchung ergab 
ſich, daß in dieſem unterirdiſchen Terrain nicht weniger 
als zweiundzwanzig Seen lagen, die wohl nur dadulch 
der Verdunſtung entgangen find, daß fie nicht direkt dem 
Licht und der Sonne ausgeſetzt waren. So erhielt ſich in 
ihnen Jahrtauſende altes Maſſer, Ueberrefte einer Erd⸗ 
periode, deren Zeugen heute ſelten geworden ſind und nur 
noch in Muſcen als Bruchſtiicke ſichtbar werden. 

Auf der Suche nach weiteren Ergebniſſen grub man 
den Boden der Höhle vorſichtig etwas ab und fand ganze 
Skelette vorpeltlicher Tiere. Die rieſenhaften Ausmaße, 
die manchmal ganz groteshe Formen angenommen haben, 
geben ein beredtes Zeugnis von den gewaltigen Tieren 
dieſer verſchollenen Well. 

Da man eine ganze Anzahl dieſer Skelette gefunden 
hat, iſt man zu der Annahme gekoumen, daß es ſich hier⸗ 
bei um einen Verſammlungsort gehandelt hat, der vor 
einer ungeheuren Naturkataſtrophe Schutz gewähren 
ſollte. Wahrſcheinlich find die Rieſen in die Höhle ner 
flüchtet, wo fie dann die vernichtende Kataſtrophe traf. 

In jedem Falle ſind dieſe Entdeckungen ein bedeu⸗ 
tender Fortſchritt für die prähiftorifche Wiſſenſchaft. 


Eine ganze Briicke gestohlen. 

Mailand, 25. Auguſt. Das Opfer eines nicht alle 
täglichen Diebſtahls wurde die Gemeinde Treviſo (Vene⸗ 
tien), wo in dem Dörſchen Canizzano zur Nachtzeit von 
unbekannt gebliebenen Tätern die Brücke über den Sile⸗ 
Fluß vollſtändig weggeſtohlen wurde. Es handelt ſich da, 
bei imm eine unmittelbar nach der Kriegszeit aus amerika ⸗ 
niſchem Lärchenholz konſtruſerte 25 Meer lange Brücke, 
die auf drei großen Holzpfeilern ruhte. 


Räuberiſches NMimerika. 

Am Freitag wurden in den amerikaniſchen Stagteg 

Pennſylvania, Georgia und Ohio wieder drei große Raus 
üͤberfälle von bewaffneten Banditen aus 

Werte von insgeſamt 500 000 Zloty in die Händ 

In allen drei Fällen konnten die Räuber entkommen, 


gewalt zur Nr. 233 


Tagesneuigkeiten. 


Achtung, deutſche Eltern! 

Wir erinnern an unſeren bereits am vergangenen 
Sonntag veröffentlichten Aufruf an alle deutſchen Eltern, 
ſich mit der Zuteilung der Kinder an polniſche Schulen 
nicht zufrieden zu geben, ſondern Beſchwerde bei der 
höheren Schulbehörde einzulegen. Allen betreſſenden 
Eltern wird in der Redaktion der „Lodzer Bolts zeitung“ 
gern Rat und Hilſe erteilt. 

Gleichzeitig wird nochmals darauf hingewieſen, daß 
die Eltern nicht gezwungen werden können, ihr Kind in 
die polniſche Schule zu ſchicken, wenn ſie es rechtzeitig für 
die deutſche Schule angemeldet haben. 


um Hilfe für die iteeifenden Seidenweber 


Auf der letzten Sitzung der Bezirkskommiſſton der 
Klaſſenverbände wurde die Frage des Streiks der Seiden⸗ 
weber, der bereits 12 Wochen andauert, beſprochen. Es 
wurde auf die ſchwere Lage der Streikenden hingewieſen 
und beſchloſſen, an die Arbeiter aller Berufszweige ohne 
Unterſchied der Verbandszugehörigleit einen Aufruf zu 
erlaſſen und dieſe zur Hilfeleſſtung für die ſtreilenden Sei⸗ 
denweber ah rn. Der Aufruf wurde bereits geſtern 
in den Straßen der Stadt verbreitet. (a) 


Verſatnmlung der ſtreikenden Kotonaſ ber tex. 

Am Dienstag, dem 28. Auguft, findet um 4 Uhr 
nachmittags im Lokale Dowborczykowſtraße (Juljusza 
Nr. 28) eine Verſammlung der ſtreitenden Kokonarbeiter 
ſta tt. 

Ergänzungsal ts hebungskommiſſſion. 

Dienstag, den 28. Auguſt, um 8 Uhr früh, amtiert 
in der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushebungskom⸗ 
miſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt II. 
Einzufinden haben ſich die Männer des Jahrganges 1913 
ſowie älterer Jahrgänge, aus dem Bereiche der Polizei 
kommiſſariate 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 14, die noch vor 
keiner Aushebungskommiſſion geſtanden haben oder ſonſt 
ihr Militärverhältnis nicht geregelt haben. Alle betref⸗ 
1 Männer haben ſchriftliche Aufforderungen erhal⸗ 
ten, da) 

Regiſtrierung des Jahrganges 1916. 

Am 1. September beginnt im Lokal des Militär⸗ 
büros die Regiſtrierung des Jahrganges 1916. Die be⸗ 
treffenden Männer werden ſich einem feſtgelegten Plan 
zufolge zu melden haben. Vorzulegen werden ſein ent⸗ 
ſprechende Dokumente wie Perſonalausweis, Taufſchein 
oder Auszug aus dem Einwohnerregiſter, die ſchon jetzt 
vorzubereiten find. (a) 

Woche des Noten Areuges, 

Die Lodzer Abteilung des polniſchen Roten Kreuzes 
organiſtert für die Zeit vom 13. bis 22. September die 
diesjährige ſogen. Woche des Roten Kreuzes, die eine 
Werbe⸗ und Propagandaaktion ſowie eine Sammlung zu⸗ 
gunſten der von Naturkataſtrophen heimgefuchten Bevöſke⸗ 


Au mr dom Stietjal_bepimmt 


Roman von Fr. Lehne. (50. Fortſetzung) 


Als er ſeinen Koffer aufgeſchloſſen, ſtutzte er; denn 
die gewohnte Ordnung war geſtört. Da mar feine Brief 
taſche, die an einem andern Platz lag. Was war das? 
Er ſtellte jet, daß Geld fehlte. Diebe? Nein! Er wußte 
ſofort, daß a ſich das Geld zum Spielen genommen 
11 Erregt jtellte er fie, an ihr Bett tretend, zur 

ede. 3 

„Selbſtverſtändlich habe ich mir das erlaubt —I 
Was dein iſt, iſt auch mein! Kommunismus!“ lachte ſie 
leichtſinnig, „wozu noch langweilige Erörterungen darl⸗ 
über! Laſſe mich jetzt ſchlafenz ich bin müde!“ 

In wenigen Minuten war ſie eingeſchlafen. 

Ihm wollte kein Schlummer die Lider ſchließen. 
Grübelnd tag er im Bett, auf die ruhigen Atemzüge ſei⸗ 
ner Frau lauſchend. 

Und nun drängte ſich in fein Bewußtſein der Gedanke 
an Iſabella, feiner erſten Frau, die ihn des Weibes Wert 
Ne laſſen. Vergleiche kamen — ungebetene 

äfte! 

Er wollte nichts willen, wollte ſchlaſen; aber der 
Schlaf floh ihn; die Nacht war ihm leine Gefährtin; er 
fand leine Ruhe. Leiſe erhob er ſich und trat an die Bal- 
kontür. Es war dunkel; jagende Wolken verhängten den 
Himmel. Drohend und unfreundlich ſchien ihm das 
Brauſen des Meeres, das ihm ſonſt eine liebe, gewohnte 
Melodie geweſen war. 

Iſa erwachte. Sie drehte das Licht an und richtele 
ſich halb auf. 

„Was turnſt du mitten in der Nacht hier im Zimmer 
herum und ſtörſt mich?“ murrte fie, 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 26. Auguſt 1934 


Slandalöſe Wirtihait in der Gemeinde Choiny. 


Für die Kinder des Jahrganges 1927 ſind leine Schulräume vorhanden. 
Faſt 1000 Kinder müſſen ohne Schulunterricht bleiben. 


Wie wir berichteten, werden in Chojny ſämtliche Kin⸗ 
der des Jahrganges 1927 in dieſem Jahre nicht mehr in 
den Schulen untergebracht werden können. Die einzige 
Urſache für dieſe traurige Erſcheinung iſt der Mangel an 
entſprechenden Räumlichkeiten. Sämtliche Interwentio⸗ 
nen, die von den geängſtigten Eltern bei den Behörden 
unternommen wurden, ſind fruchtlos verlaufen, weil nicht 
genügend Schulräume vorhanden ſind. Auch ſtehen keine 
Kredite zum Bau einer neuen Schule zur Verfügung. Es 
erweiſt fi, daß die Gemeindeverwaltung von Chojny 
dem Schulweſen abſolut keine Aufmerkſamkeit zugewandt 
hat. In Erwartung des Anſchluſſes des dicht bevölkerten 
Teiles von Chojny an die Stadt Lodz tat man abſolut 
nichts mehr in diefer Hinſicht. Außerdem verfügt Chojny 
als Dorfgemeinde tatſächlich nur über jo geringe Mittel, 
daß ſie den Bedürfniſſen der zahlreichen Bevöllerung ſchon 
lange nicht mehr nachkommen konnte. Dieſe leichbfertige 
Einstellung der Gemeindeperwaltung gepaart mit der tat⸗ 
ſächlichen Unmöglichkeit, hat nun zu einer wahren Kater 
ſtrophe des Schulweſems in Chojny geführt. Die finan⸗ 
zielle Lage der Gemeinde iſt derart ſchwer, daß nicht ein⸗ 
mal geniigend Kredite für die Miekung von Schulräumen 
vorhanden find. Vor drei Jahren wurde zwar ein Schud⸗ 
gebäude erbaut, doch iſt der Bau nur dank einer ausgie⸗ 
bigen Beihilfe des Lodzer Magiftrats ermöglicht worden, 
indem der Gemeinde Chojny für den Schulbau ein enk⸗ 
ſprechender Platz in Chojny ſowie eine Million Ziegel 


geſchenkt wurde. Nunmehr hat die Gemeindevorwaltung 
in aller Eile mit dem Bau eines weiteren Schulgebäudes 
begonnen, wobei Kredite der Geſellſchaft für den Bau von 
Volksſchulen in Anſpruch genommen werden follen. Doch 
erweiſt es ſich, daß der neue Schulbau ohne entſpoe⸗ 
chende Pläne begonnen wurde. Da aber für die Er: 
langung von Baukrediten die genaue Befolgung der Bau⸗ 
vorſchriſten erſte Vorbedingung iſt, jo iſt die Angelegen⸗ 
heit der Krediterteilung ſehr in Frage geſtellt. Es mußte 
daher die Weiterführung des Baues unterbrochen werden, 
um zunächſt einmal alle Formalitäten zu erledigen. Ueher⸗ 
dies erweiſt es ſich, daß das in Angriff genommene Ge⸗ 
bäude als gewöhnliches Wohnhaus gebaut werden ſollte 
ohne Berückſichtigung der beſonderen Bedingungen, die 
ein für Schulzwecke beſtimmtes Gebäude erfordert. 


In Anbetracht der großen Kinderzahl hat der Shut 
inſpektor auch eine entſprechende Anzahl von Lehrern nach 
Chojny zugeteilt. Angeſichts deſſen jedoch, daß für io 
viele Kinder keine Schulräume vorhanden find, können 
nicht alle zugeteilten Lehrer in Chojny beſchäftigt werden 
und wurden daher wieder anderen Ortſchaften zugeteilt. 
Es erweiſt ſich, daß gegen 1000 Kinder in Chojny 
in dieſem Jahre ohne Schule bleiben wer⸗ 
den, darunter der ganze Jahrgang 1927. Dieſe Lage der 
Dinge hat natürlich unter den Eltern ungeheure Er 
bitterung ausgelöſt. (a) 


rung zum Ziele haben ſoll. Außerdem follen in der Zeit 
verſchiedene diesbezügliche Veranstaltungen ſtattfinden. 
Tagödie einer entlafjenen Witwe. 

In der Fabrik von Bareinſki, Tylna 6, war ſeit einer 
Reihe von Jahren die Witwe Wladyflawa Goblewila, 
wohnhaft Grabowa 3, beſchäftgt. Die Frau hatte drei 
Kinder und ſchlug ſich ſchlecht und racht durchs Leben. Vor 
zwei Wochen wurde die Godlewfta nun gekündigt und 
arbeitete geſtern den letzten Tag. Das Geſpenſt des Hun⸗ 
gers ſtand ihr und ihren Kindern nunmehr vor Augen. 
Von der Verzweiflung gepackt, trank ſie in der Fabrik 
Salzſäure. Zu der Bedauernswerten wurde die Retturgs⸗ 
bereitſchaft gerufen, die bei ihr eine Magenſpülung vor⸗ 
nehmen wollte. Doch wollte die Godlewſka das nicht zu⸗ 
laſſen und ſetzte ſich verzweifelt zur Wehr. Erſt unter 
Aufbietung aller Kräfte gelang es, ihr den Schlauch in 
den Magen einzuführen. Sie ließ ſich aber nicht in den 
Rettungswagen tragen, da fie nicht ins Spital wollte. 
Man ſah ſich daher gezwungen, die bedauernswerte Witte 
ſich ſelbſt zu überlaſſen. (a) 

Ein 12jähriges Mädchen nusgeſetzt. 

Im Torwege des Hauſes Kopernika 47 wurde Sie 
12 jährige Waclawa Szuſtkowſki von ihrem Vater zurück⸗ 
gelaſſen. Das Mädchen wurde nach der Fürſorgeabteilung 
der Stadtverwaltung geſchafft, die es in dem Heime für 
Obdachloſe unterbrachte. Gegen den un verantwortlichen 
Vater wurde ein Straſverſahren eingeleitet. (a) 


„Entſchuldige, es war nicht meine Abſicht“, entgeg⸗ 
nete er ruhig. 

Sie blickte aus halbgeſchloſſenen Augen zu ihm hin 
und bemerkte ſein verſchloſſenes Geſicht. Aha, er war 
noch böſe wegen des Geldes! Es ſollte fie nicht viel lüm⸗ 
mern! Sie legte ſich wieder zurück, ſich in die Kiffen 
dehnend, die Hände unter die Wange ſchiebend, daß das 
kurze Haar darüberfiel, und ihn ſchelmiſch anblinzelnd. 

Aber nicht wie ſonſt entzückte ihn ihr Liebreiz. Merk⸗ 
würdig lalt blieb er; leinen zärklichen Blick wie ſonſt 
immer warf er auf das neben ihm ruhende ſchöne Frauen⸗ 
bild, ehe er das Licht ausdrehte. 

Gedanken lamen und gingen; das „Einſt“ drängte 
ſich an ihn heran mit aller Macht — er mußte vergleichen. 

Da war es ihm, als ob eine ſchöne Frau mit unend⸗ 
lich leidvollem Geſicht auf ihn zukäme, die blaſſen, müden 
Hände hob und ſagte: 

„Erich, warum haſt du mir das getan? 
dich unendlich. Aber deine Liebe war Lüge.“ 

So deutlich war das alles, daß er laut aufſchreien 
wollte: „Nein, nein, meine Liebe war dennoch keine Lüge 
Sie war ehrlich! Du warſt meines Lebens Licht! Das 
andere war etwas ganz anderes, war wie ein Wirbelwind, 
der alles unwiderſtehlich in feinen Strudel mit hinas⸗ 


Ich liebte 


zieht, war wie ein Opiumrauſch, aus dem das Erwachen 
furchtbar iſt!“ 7 

Und Erich Trautmann fürchtete ſich jeßt vor dem 
Erwachen! 

Fünfzehntes Kapitel. 

Ja, furchtbar war das Erwachen für ihn! 

Iſa war ſo voller Zorn und Groll auf den Gatten, 
daß ſie alle Hemmungen und Feſſeln, die Klugheit und 
Ueberlegung ihr bislang angelegt, abſtreifte, und daß 
Erich ſeine Fran in den nächſten vierundzwanzig Stunden 


ſo ſehen und kennenlernte, wie fie wirklich war. Er hatte 
ihr den Spielſaal verboten. Hatte iht befohlen, zu 


Ein gehelrnas Saihageimlager im Dorſe. 

In dem Dorfe Struza, dicht neben Wisniowa Gira 
bei Lodz gelegen, entdeckken Beamte der Grenzpolizei ix 
der Wohnung der Brüder Adam und Edmund Dybow in 
ein geheimes Sacharinlager. Die beiden Brüder wurd en 
von der Grenzpolizei ſchon ſeit längerer Zeit beobachtet. 
Als fie kürzlich wieder mit einem Transport geſchmuggel⸗ 
ten Sacharin heimgekehrt waren, ſchritt die Polizei ein. 
In der Wohnung wurde eine größere Geſellſchaft ange⸗ 
troffen, die dem Schnaps eifrig zuſprach. Die. Schmug⸗ 
gler ſtellten ſich den Beamten mit Aexten in der Hand 
entgegen, doch wurden ſie überwältigt, worauf eine Haus⸗ 
ſuchung durchgeführt wurde. Es wurden 5 Kilo Sacharin 
in deutſchen Originalpackungen vorgefunden und beſchlag ⸗ 
nahmt. Adam und Edmund Dybowfſki wurden verhaftet 
Selbſtmordverſuch. 

In ſeiner Wohnung an der Paprzeezug 18 krauk der 
38jährige Juljan Burakowſki in ſelbſtmörderiſcher Abſſchf 
Salzſäure. Der Lebensmüde wurde in ſchwerem Zuſtande 
ins Krankenhaus geſchafft. Die Urſache iſt in Familien⸗ 
ſtreitigleiten zu erblicken. (a) 

Migvergifhnmg. =: 9 

Im Haufe Mala 12 erkrankten die Eheleute Jar 
und Florentyna Mareiniak ſowie deren drei Kinder nach 
dem Genuß von Pilzen. Der herbeigerufene Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ſtellte Pilzvergiſtung feſt. Die Er⸗ 
trankten konnten jedoch zu Haufe gelaſſen werden. (a) 


packen. Ihr Benehmen auf der Promenade war am Vor⸗ 
mittage ſo herausfordernd geweſen, und ſie hatte in einer 
ſolchen Weiſe mit allen Herren kolettierte, daß Erich auf 
das äußerte empört war. Als er ihr Vorhaltungen 
darüber machte, lachte ſie ihn aus und nannte ihn einen 
Heinlichen, eiferſüchtigen ießer. 
Ein Streit entſpann ſich, jo daß er angewidert fort 
ging. Das hatte ſie ja beabſichtigt! 
Sie warf ein paar Zeilen auf ein Brieffärkhen: 
„Du haſt mich ſo geärgert und gekränkt, Erich, daß 
ich dies nicht erkrage, wo ich dich ſo geliebt! Ich mag 
nicht mehr leben; das Meer iſt tief. Lebe wohl! 
Deine unglückliche Bintang.* 
Schnell kleidete fie ſich um Ein ſchwarzes, lang, 
ſchleppendes Abendkleid, das ſich eng um ihre ſchmaſe 
Geſtalt ſchmiegte, mit roter Schärpe paßte gut zu ihrer 
blonden Schönheit. Wenn ſie auch kein Geld hatte, außer 
ein paar Franken in ihrer kleinen Geldbörſe, ſo würde 
fie dennoch in den Spielſaal kommen. Eine Bitte an 
den Marcheſe Minghetti, einen feurigen Verehrer, und 
fie hatte, was fie wollte. Er, ein täglicher Gaſt des Na⸗ 
ſinos, würde auch heute abend da ſein. Sie hatte ſich in 
ihrer Annahme nicht getäufcht. In feinen Singen flamme 
es auf, als er die ſchöne blonde Frau ſah. Lange ruhten 
ſeine Lippen auf ihrer weißen Hand, an der viele wert⸗ 
volle Ringe blitzten. 
„Ich bin glücklich, daß ich Sie ji 
men Sie!“ 
„Ich durfte nicht. Mein Mann —“ 
„Der Barbar — —“ 
Sie kicherte in ſich hinein, ihn ſchelmiſch anfehend, 
„Ich bin ihm davongelaufen; aber nun habe ich kein 
Geld, um mein Glück nochmals zu verſuchen.“ 
„Wenn ich aushelfen darf?“ fagte er, indem er ſem⸗ 
Brieſtaſche zog. 


Endlich Tom 


Fortſetzung folgt. 


Fr. 285 OBER 


Tohger Soltsjeftüng — Sorubag, Ben 26. Auguft 1984. 


Wann kann die Wohnung aelündigt 
werden? 


Der neue Kodex über bie Verpflichtungen regelt auch 
die Frage der Wohnungskündigungen in der Weile, daß 
die Kündigung entweder bei Einhaltung des in einem be⸗ 
ſonderen Mielvertrage ſeſtgelegten Kündigungstermins 
oder falls ein ſolcher Mietvertrag nicht befteht, bei Einhal⸗ 
tung der üblichen oder geſetzlichen Kündigungstermine er⸗ 
folgen kann. 

Die geſetlichen Termine für die Kündigung des Woh⸗ 
nungsverhältniſſes find folgende: Falls die Miete in grö⸗ 
ßeren als monatlichen Abſtänden gezahlt wird, jo muß das 
Mietverhältnis zu Ende des Jahdesvfertels dreimonatlich 
gekündigt werden; erfolgt die Zahlung der Miete monat⸗ 
lich, fo verpflichtet eine monatliche Kündigungsfrist. 


Mordverſuh am der eigenen Ehefrau, 

Das Haus Zelazua 17 war geſtern der Schauplatz 
eines aufſehenerregenden Zwiſchenfalles. In die Woh⸗ 
nung der dort wonhaften Franciszla Paxuszewſka drang 
der von ihr getrentt lebende Gatte Heljodor ein, zog ein 
großes Meſſer hervor und wollte die Frau ermorden. Auf 
die Hilfeufe der Frau eilten Nachbarn herbei, die den 
Wüterich entwaffneten, Es wurde Polizei herbeigerufen, 
die den Heljodor Paruszewſki feſtnahm. (a) 
Einbruchsdiebſtähle. 

In die Wohnung des Max Steinhauer, Ceglelnſana 
Nr. 37, drangen in Abweſenheit des Wohnungsinhabers 
Diebe ein und vaubten einen Radioapparal, eine Schreib- 
maſchine ſowie verſchiedene Sachen im Werte von 2000 
Zloty. — Aus der Wohnung des Staniflam Karaſtak, 
Wapienna 34, wurden Kleidungsſtücke im Werte von 300 
Zloty geſtohlen. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

©. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowfki, Narr 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowſti, Pomorſka 91; L. Stockl, Lir 
manowfkiego 37. 


Zur Lizitation beſtümmnate Möbel zerhackt. 


Da Iſidor Furmanſki, Niſka 19, eine Schuld von 
100 Zloty nicht bezahlte, belegte der Sequeſtrator feine 
Möbel mit Beſchlag. Als am 1. Juni die Lizitation ſtatt⸗ 
finden ſolſte und der Sequeſtrator in der Wohnung des 
Furmanſti erſchien, hatte dieſer alle aufgeſchriebenen 
öbel bereits zerhackl. Auf die Trümmer hinweiſend, 
rte er dem Sequeſtrator, daß er die Sachen lieber 
zerhacke, als daß er ſie für einen Schleuderpreis verkaufen 
laſſe. Furmanfli wurde vor Gericht geſtellt und geſtern 
zu 8 Monaten Gefängnis mit dreijähriger Bewährungs⸗ 
friſt verurteilt. (a) 

J d A EEE EETEEEERTER, 


Rus dem deutschen GGeſellſchaftsleben 


Im Silberkranze. Am 28. Auguſt feiert Herr Johann 
Fieb ich nit ſeiner Ehegattin Ida geb. Ruſchke das Feſt 
der ſilbernen Hochzeit. — Ebenfalls am 28. Auguſt begeht 
der Lohnwirler, Herr Oskar Franzke, mit feiner Gat⸗ 
tin Olga geb. Raffelt das Feſt des ſilbernen Ehejubi⸗ 
läums. — Glückauf den Silberpaaren! 

Für das Greiſenheim St. Trinitatis. Am letzten 

abend fand in der Kirchenkanzlei der St. 
2 winde eine ſtark beſuchte Verſammlung in 
Angelegenheit des Garten: vom kommenden Sonn⸗ 
tag, den 2. September, ſtatt. Das bevorſtehende Wohl⸗ 
tätig t ſoll ein Volksſeſt werden. Der Preis ift auf 
f um berechnet — 40 Groſchen. Kinder haben 
freien Eintritt. Umjomehr müſſen alle Anſtrengungen ge⸗ 
macht werden, um den Erſchienenen im Garten Lobens⸗ 
wertes zu bieten. Dabei konnte Paſtor Schedler auf 
manche bereits ſtattgefundene Vorbereitung hinweiſen, 
Beſonders auch auf die Pfandlotterie, die von den fl 
gen Frauenbünden der Gemeinde geſammelt wird. Zum 
Hauptlaſſierer wurde Herr Eugen Richter gewählt. Um 
die Pfandlotteie wollen ſich die Herren Robert Schwarz 
und B. Stelzuer ſowie der Frauenbund zu St, Trinitatis 
bemühen. Die Wirtſchaft übernahm der Baluter Frauen⸗ 
verein, dem Herren vom Kirchengeſangverein zu St. Tri⸗ 
nitatis zur Seite ſtehen werden. Verſchiedene Stände 
wurden von einzelnen Organiſationen übernommen. Die 
nächſte Sitzung iſt für kommenden Donnerstag angeſetzt 

Der hyutige Sonntag für das Has dar Barmher⸗ 
zigkeit. Der heutige 13. Sonntag nach Trinitatis iſt der 
Sonntag, an dem bei allen Gottesdienſten in der luthe⸗ 
riſchen Kirche hierzulande des Hauſes der Barmherzigkeit 
gedacht werden ſoll. Bei der Kollekte wird ein Opfer für 
das Krankenhaus des Hauſes der Barmherzigkeit geſam⸗ 
melt werden. 

Von der Damanſektion des Chriſtlichen Commis ver⸗ 
eins z. g. U. in Lodz. Am Mittwoch, dem 29. d. Mts., 
um 8.30 Uhr abends findet im Vereinslokal, Wulczanſka⸗ 
ſtraße 140, die erſte Verwaltungsſitzung der Damenfektlon 
nach den Ferien ſtatt. Da es ſich auch um die Beſpre⸗ 
Netzballſpiels handelt, wird um pihrktliches und 
ſcheinen gebeten. 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks⸗ 
zeitung', der wäre ohne Licht und Wärme! 


Dour 


2 


\  giquibierung einer geheimen Geldſabril. 


Jünf Perſonen verhaftet. 


Seit längerer Zeit wurde die Beobachtung gemacht, 
daß in Lodz, insbefondere auf den Märkten in großer 
Zahl falſche Einzlotymünzen im Umlauf ſind. Den auf 
dem Grünen Ring dienſttuenden Geheimbeamten fielen 
num am vergangenen Freitag einige verdächtige Perſonen 
auf. Unbeobachtet folgte man einer Frau und ſtellte Feit, 
daß fie falſche Einzlotymünzen in Umlauf ſetzte. Dieſe 
Frau begab ſich nach einiger Zeit mit noch einigen Per⸗ 
ſonen nach dem Haufe Wulczanſta 65, wo fie die Woh⸗ 
nung eines Berenblit betraten. Die Beamten drangen 
in die Wohnung ein und unterzogen die dort befindlichen 
Perſonen einer Leibesviſitation. Es ſtellte ſich heraus, 
daß man auf eine Spelunke der Falſchgeldverbreiter yo 
ſtoßen war. In der Wohnung traf man den Iſaak Bereu⸗ 
blit, deſſen Geliebte Fajga Lichtenſtein und einen Luzer 
Jarzembowſti an, die alle eine größere Menge falſcher 
Einzlotymünzen bei ſich hatten. Sie wurden fejlgenom- 


men und einem ſtrengen Verhör unterzogen. Es ftellte 
ſich heraus, daß die Falſifflate ihnen der Stubennachbar 
des Berenblat, Szyja Goldberg, zuſtellte. Sofort wurde 
daher bei Goldberg eine Hausſuchung durchgeführt, die ein 
ganz ſenſationelles Reſulkat zeitigt: In der Wohnung 
wurde nämlich eine vollſtändig eingerichtete Fabril ſal⸗ 
ſcher Geldmünzen entdeckt. Goldberg kaufte altes Kupfer, 
Zinn und Nickel auf und goß mit Hilfe von Gipsformen 
Einzlotymünzen ab, die er nachher vernickelte. Es wurden 
235 falſche Einzlotymünzen, ſowie ein großer Vorrat an 
Metall, Schmelztiegel und alles, was zu einer Falſchgeld⸗ 
ſabrik gehört, gefunden. Goldberg und die obengenannten 
drei Perſonen wurden ins Unterſuchungsamt eingeliefert 
und das vorgefundene Fälſchungsmaterial beſchlagnahmt. 
Im Verlaufe der weiteren Unterſuchung wurde noch ein 
Majer Berenblit feſtgenommen, der ſich ebenfalls mit der 
Kolportage der jalihen Münzen befaßte. (a) 


Die Lodzer Etappe der Radiernfahrt. 


Deutſchland mit Scheller an der Spitze wiederum Sſeger. 
Kielbaſa lommt durch ein Mißgeſchich um den verdienten Gieo und wird Fünfter. 


Die Hoffnungen des Polniſchen Radfahrerverbandes, 
auf den ſchlechten Straßen des früheren Kongreßpolen 
den Zeitverluſt der bisherigen drei Etappen wettzumachen, 
erfüllten ſich nicht. Deutſchlands Vertreter konnten auch 
auf der Strecke von Kaliſch bis Lodz einen knappen, aber 
verdienten Sieg herausholen. 

Geſtern um 13.40 Uhr wurde zum Ehrenſtart vor 
dem Hotel „Europeſſki“ in Kaliſch gerufen. Ganz Kaliſch 
war auf den Beinen und die mit Grün und Hoheitszeichen 
beider Länder geſchmückten Straßen machten einen feſtli⸗ 
chen Eindruck. Auf der Chauſſee nach Lodz erfolgt um 
14 Uhr der eigentliche 

Start zur vierten Etappe über 114,9 Kilometer. 
Nach dem Startſchuß ſtürzt die geſchloſſene Gruppe in jehr 
gutem Tempo in das Rennen. Das ſcharfe Tempo fordert 
bereits hinter Opatowek die erſten Opfer. Man ſieht Rad⸗ 
ler von den Rädern ſteigen und die Pneus wieder in 
Schuß zu bringen, obendrein bleiben die ſich ſchlecht füh⸗ 
renden Fahrer im Hintertreffen. Sieradz wird um 15.42 
Uhr von einer Spitzengruppe von 11 Fahrern, Zdunſka⸗ 
Wola um 16.12 von fünf Fahrern als Spitzengruppe paſ⸗ 
ſiert. Um 16,54 Uhr treffen in Lafk Kielbaſa, Weiß, Fi⸗ 
gay, Scheller, Balzer und Krückl im großen Abſtand vor 
dem übrigen Felde ein. Kurz vor Pabianice erhalten ſo⸗ 
dann aus der zweiten Gruppe Hauswald und Hupfeld An⸗ 
ſchluß an die Spitzengruppe und erreichen mit dieſen in 
ziemlich flottem Tempo um 17.24 Uhr Pabianice, Die 
Straßen find voller Leute, die Kopf an Kopf mit Span⸗ 
nung der Ankunft der Fahrer harren. Viele Autos und 
Motorradler aus Lodz laſſen erkennen, welch großes In⸗ 
tereſſe dem Rennen entgegengebracht wird. 

Auf den Aſphaltabſchnitten hinter Pabianſee wird 
das Tempo bis auf 40 Stundenkilometer heraufgeſchraubt. 
Die Nähe des Zieles ſpornt die Fahrer zur Hergabe der 
letzten Kräfte an. Hinter Ruda hat Konopezynſli Reiſen⸗ 
defekt, deſſen Stelle wird in der Spitzengruppe aber von 
Lipinſti abgelöſt, der auf den Katzenköpfen von Pabia nice 
ſchön aufgeholt hat. An der 

Einſahrt in die Petritauer Straße 
entſpinnt ſich der Zweikampf zwiſchen den zwei polniſchen 
und ſteben deutſchen Fahrern. Hier hat man die ab⸗ 
wechſelnde Führung fallen gelaſſen, jeder denkt jetzt an 
den Etappenſieg. Die Tauſende, die die Rennſtrecke um⸗ 
ſäumen, kargen nicht mit Beifall, desgleichen mit Aufen⸗ 
erungsrufen. Blumen und Süßigkeiten werden den Fah⸗ 
rern zugeworfen, die ſie aber gar nicht beachten, da dos 
Ziel winkt. Von der Nawrot an wird das Tempo noch 
gejteigent. 

Das Publikum ift hier ungezogen, 


es drängt von den Bürgerſteigen auf die Straße und nur 
dank dem energiſchen Einſchreiten der Polizei läßt ſich 
ein ernſter Unfall vermeiden. Vor der Ceglelniana gibt 
es aber dennoch einen Sturz. Ein wachthabender Poliziſt 
will einen Neuling von Motorrabler in die Cegielnſana 
zwängen, der Abſtand von der Straßenmitte bis zum Bllr⸗ 
gerfteig wird aber von ihm zu langſam genommen, jo daß 
die heranbrauſende Gruppe auf den Poliziſten fallt. 
Scheller und Figay ſtürzen, während der Reſt im letzten 
Moment ausweicht. Kielbaſa mittzt ſofort dieſen Umſtand 
aus und zieht davon, ſich an die Spitze ſetzend. Der Sturz 
erweiſt ſich jedoch glücklicherweiſe als nicht gefährlich. 
Scheller und Figay beſteigen mit einigen Hautabſchilrfun⸗ 
gen wieder die Räder, um den Ausreißern nachzuja gen. 
Auf der Pomorſka haben ſie wieder Anſchluß an die 
Spitzengruppe erreicht und mit Vollgas geht es dem Hele⸗ 
nenhof entgegen. 


Die lezte Kumpfphaſe im Helenenhoſ. 


Auf die Rennbahn im Helenenhof kommt als erſter 


Kielbaſa an, gefolgt von Scheller und Figay, die mittlor⸗ 
weile durch fabelhaften Endſpurt von der Dr. Sterling⸗ 


ſtraße an, ihre Kameraden überholen konnten. Es ſiehr 
nach einem Etappenſieg von Kielbaſa aus. Jedoch iſt der 
Pole mit der Bahn wenig vertraut, denn er wird in der 
nördlichen Kurve herausgetragen. Dieſen Umſtand nüßen 
Scheller und Figah aus und ziehen unten davon. Krückl 
und Hupfeld kommt dieſes Herausſchleudern Kielbaſos 
auch zugute, denn ſie können den Polen auf den fünften 
Platz verweiſen. Als erſter paſſtert das Zielband unter 
frenetifchem Beifall der 3000 Zuſchauer der vierfache tap⸗ 
penſieger Scheller in 3:46:48 vor Figay 3:46:48, 2, Krückl 
3:46:48,1, 4. Hupfeld 3:46:48,6 und Kielbaſa 3:46:48,8, 
6, Weiß (D) 3:46:49 vor Balzer (D) 3246 :49,2, Lipin'ti 
(P) 3:46:49,4, Hauswald (D) 3:46:49,6. Im weiteren 
Abſtand folgt erſt Konopezynſki (P) mit 3:48:83 vor Ra 
piak 3:49:08 und Zielinſki (P) 3:49:25. 

Scheller führt ſomit nach der vierten Etappe mit 
20:01:28,2 vor Hauswald 20:01:388 und Krückl 
20:09:37. 

In der Etappe Kaliſch—Lodz ſiegte Deutſchland mit 
24:42:51 vor Polen 24:51:08,6. Polen hat ſomit auf 
dieſer Etappe 9 Minuten 17,2 Sekunden eingebüßt. In 
der bisherigen Länderwertung führt Deutſchland mit 
120:1%41,8 vor Polen 125:12:44. 

Da die Fahrer zu ſehr ermüdet waren, ſo wurde die 
ſeierliche Preisverteilung an die Etappenſteger für heute 
verlegt und findet um 11 Uhr vor dem Start zur letzten 


Etappe Lodz—Warſchau ſtatt, die um 12 Uhr geſtartet 
wird. 
Deutſche Boper ſuchen Wegner in Polen. 


Verſchiedene Klubs und Bezirksverbände der Boxer 
in Polen erhielten von deutſcher Seite Propoſitionen zur 
Austragung von Boxkämpfen in der kommenden Saiſon. 
Die lampfſtarken Dresdener wandben ſich an den Lodzer 
Bopperband mit dem Vorſchlag, jedes halbe Jahr einen 
Kampf auszutragen. Das erſte Treffen ſoll im Herbſt in 
Lodz geſtartet werden. Ein günſtiges Angebot ſandten 
auch die Stuttgarter Boper auf 3 Kämpfe in Polen, und 
zwar find Verhandlungen mit Warſchau, Lodz und Pom⸗ 
merellen im Gange. Ein ähnliches Angebot unterbreitete 
auch Berlin. Leider hat der PZB die Termine für die 
polniſchen Mannſchaftsmeiſterſchaſten noch nicht feſt⸗ 
gelegt. 

Eine Frau beſteigt einen Gipfel von 7400 Metern Höhe. 

Aus Lahore wird gemeldet: Die Frau des Profeſſors 
Dürhenfurth, des bekannten Leiters der internationalen 
Himalaja⸗Expedition, ſtellte einen bemerkenswerten Berg 
beſteigungsrekord für Frauen auf. In Begleitung ihres 
Mannes ſowie der Bergſteiger Ertl und Höcht erſtieg fie 
die „Queene mary“-Spitze im Karakorum⸗Gebirge, deren 
Höhe faſt 7400 Meter beträgt. 


0000 


Drukarnia 
Ludowa we 


Petrikauer M 83 »Tel.100-99 
Gegründet 1921. 


Führt alle Druckſachen auf s forgfältigite und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
Petrikauer 109, entgegen. 
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Der Torweg ee. 


der 
leinen Stadt, beſaß ein anjehnliches Eckhaus 


„Stadtrat a: einer beliebteſten und geehrteſten 
Hürger meiner 

in der Charlottenſtraße, und zwar an einer Stelle, an der in 
dieſe Hauptverkehtsader eine ſtille Sackgaſſe einmündete. Der 
zweite Eingang, den ſein großes Haus hatte, war ein breiter 
aſphaltierter Torweg, der nur dazu benutzt wurde, die Sprit⸗ 
fäffer der Voglerſchen Brennerei vom Hof durch das Haus auf 
die Straße rollen zu laſſen. Dieſer Torweg lag an der kleinen 
Sackgaſſe und es war erſtaunlich, wie ruhig es da war (aus- 
genommen die beiden Wochentage, an denen er in vollem 
„Betrieb“ war) und wie weltentrückt man ſich in ihm vorkom⸗ 
men konnte. 

Ich liebte den dämmerigen Torweg aber nicht nur dieſer 
1 ſonedrn vor allem BEER Aſphaltierung wegen, der 
einzigen, die es zu der Zeit überhaupt in der Stadt gab (bis 
auf den Schulhof). 

Nirgends tanzte der Kreiſel luſtiger als da. 

Ich hatte ſtets dies koſtbare Inſkrument in der Rocktaſche, 
einen Peitſchenſtlel vorn durch die Matroſenbluſe geſteckt, der 
wie eine Korſettſtange da ſaß, und Bindfaden (vorn mit einem 
17 Ken drin) in dem bauſchigen überhängenden Tell 

er Bluſe. 

Es gab keine Beſorgung, der nicht durch wahnſinniges 
„Rennen“ fo viel Zeit abgezwach wurde, daß er nicht noch zu 
ein paar „Trieſeltouren“ im Voglerſchen Torweg gereicht hätte. 

Mehrmals gab es große Streitereien um dieſen beliebten 
Tanzplatz für den Kreiſel, enſweder waren ſchon Kinder da, 
die mir den Eintritt wehren wollten, oder einer von den 
Brennereiarbeitern verſpürte Luſt und Laune, das ganze 
Kindervolk hinauszutreiben. 

Eines Tages, als ich in den Beſitz einer größeren Summe 
gelangt war, die ich vor meiner geſtrengen Mama ſorgſam ver⸗ 
fett gehallen hatte, beſchloß ich, zu Herrn Vogler zu gehen 
und mir den Torweg zu „mieten“ — genau ſo, wie ich es von 
den Exwachſenen geſehen und gehört hatte. 

Ich war damals elwa neun Jahre alt und traute mir wohl 
zu, ein richtiges Geſchäft abſchließen zu können. 

Herr Stadtrat Vogler empfing mich in ſeinem Privat⸗ 
kontor, in dem Levermöbel mit weißen Knöpfen ſtanden, und 
ein großer Diplomatenſchreibtiſch, auf dem eine Meſſing⸗Oel⸗ 
lampe brannte. 

Es war etwa vier Uhr nachmittags an einem kalten und 
dunklen Wintertag. Der Raum roch nach Wärme und Aepfeln, 
und Herr Stadtrat Vogler ſaß behaglich in einem großen 
Schautelfiuhl, geſtrickte Hausſchuhe an den Füßen, eine lange 
Pfeife mit einem Meerſchaum 5 im Mund. f 

„Schönen guten Abend!“ erwiderte er meinen tiefen Knir 
und etwas leiſen Gruß je ict „nun ſag mal an, Gabriel⸗ 
chen, was gibt es denn ſo Wichtiges von der Frau Mama zu 
beſtellen, daß wir den kleinen Erzengel durch Wind und Schnee 
ſchicken mußten, he?“ 

„Ich komme ſa gar ar von Mama, Herr Stadtrat, ich 
2060 gar nichts zu beftel len, ich komme — von mir ganz 
alleine — 

Ich ſtockte und konſtatierte innerlich, daß es offenbar ſchwer 
war, Geſchäfte richtig einzuleiten. 

„Du kommſt von dir ganz alleine?“ wiederholte er in 
fragendem Ton — „na, da haſt du dir wenigſtens einen zuver⸗ 
läſſigen Boten ausgeſucht.“ Er lachte dröhnend, ſchlug ſich mit 
der Hand auf den Schentel, griff nach einer großen, Nehnargen 
Hornbrille, die auf einem kleinen Tiſch zwiſchen Ofen und 
Ohrenſtuhl lag, ſetzte fie auf und ſah mich an: — 

Und wie ich dieſe lieben alten verblaßt blauen Großvater⸗ 
augen nun ſo durch die gebogenen Brillengläſer ſchauen ſah, 
da lachte ich plötzlich auch. 

„Komm her, Thealein, wir wollen dir zuerſt mal dein 
Jäckchen ausziehen, ſonſt erkälteſt du dich nachher in der 
ſcharfen Luft. Nun je dich mal hier in das Oſeneckchen, jo — 
und nun ſteckſt du die Potentaten in den ſtadträtlichen Fußſack, 
fo — nun wollen wir die Sache ſchon kriegen. —" 

Er ſetzte ſich wieder recht behaglich in ſeinem Stuhl zurecht, 
tat ein paar ſorſche Züge aus der Pfeife und ſah mich neugierig 
an: „So, mein Erzengelchen, nun ſag mal ſchön, was du von 
mir, dem alten Großpapa Vogler, eigentlich willſft? —“ 

Mm — ich konnte doch nicht gleich mit der Tür — oder 
beſſer mit dem Torweg ins Haus fallen und ihm ſo geradezu 
mein Anliegen ſagen. Es mußte doch wohl erſt ſuchlig ein⸗ 
geleitet werden. 

„Haben Sie eigentlich als Kind auch gern gelreifelt, Herr 
Stadtrat?“ Ob diefer unerwarteten Anfrage nahm er die 
Pfeiſe aus dem Mund und kratzte ſich den weißlockigen 
Schädel: „Was? — das willſt du wiſſen — na, ich hab' als 
Junge da nicht viel Zeit drauf verwenden können — ich bin 
armer Leute Kind geweſen. Wir haben uns wohl auch aus 
einer alten Garnrolle von Mutter ſo ein ähnliches Ding ge⸗ 
ſchnſtzt, aber es taugte nicht recht was.“ 

„Da hattet ihr gewiß unten keinen Nagel im die Spitze ge⸗ 
ſchlagen“, ſagte ich ſachverſtändig. 

„Schon möglich“, meinte er ſchmunzelnd. 

Es entſtand eine Pauſe, während der er feine Pfeife in 
Dampf brachte und ich ewas bellommen meinen „Trieſel“ aus 
der Taſche zog, meine Peitſchenſchnur aus der Falte der Ma⸗ 
troſenbluſe und zuletzt den Peitjchenftiel, 

Seine Augen waren Immer größer geworden und ſchliezlich 
lachte er ſo dröhnend, daß er ſich verſchluckte. 

„Donnerſchock nochmat!“ puſtete er, „das ganze Handwerks. 
zeug hat der Schlingel gleich bei bald Nun ſag mir bloß mal 
eins, Wildkatz, bift du wirklich deshalb extra zu mir gekommen, 
. Herrlichleiten vor mir aus deinem Kleid zu ent⸗ 

eln?“ 

„Sehen Sie, Herr Stadtrat Vogler, größer darf nämlich der 
Snoten vorn in der Schnur leſnesfalls fein, ſonſt erſchlägt er 
den 99 5 und der Peſtſchenſtſel muß genau fo lang fein wie 
dieſer, kein bißchen länger —“ 

Ich hatte nur geſprochen, um meiner Verlegenheit Herr zu 
werden, und der nackenden Frage nach meinem Begehr noch 
ein bißchen auszuweichen. Vielleicht ſagte ich auch lieber gar 
nichts; — es erſchien mir zu ſchwer auszuſprechen, was ich 
wollte, und es kam mir zudem ein Zweifel, ob ich auch wirklich 
genug Geld hatte zu dem Geſchäft. 

Er nahm mir den buntbemalten Kreiſel aus der Hand und 
betrachtete ihn. „Wenn der Triefel geht Herr Stadtrat, werden 
aus den Punkten Kreiſe.“ 

„Im — ſehr ſchön, Gabrielchen. — Na, mir ſcheint doch, 
als ob das Geheimnis, das du mir anverlrauen willſt, noch 
zu tief drinnen ſitzt in deiner Matroſenbluſe; — wir wollen 
mal mit einem ſchönen Bratapfel die ganze Sache in Schwung 

en. 


Er langte in das Ofenrohr und brachte einen herrlichen, 
dee e Bratapfel heraus, den er mir am Stengel 
reichte. 

ben Wildkatz, nun immer einmal abbeißen und einmal 
reden. 

Der Apfel mundete mir N 1 

„Der Trieſel geht am Bin ei Ihnen im Torweg“, be⸗ 
gann ich mit neuem Mut. Die Sache ſchien wirklich ins Rollen 
zu kommen — ich lächelte ihn vielſagend an. 

A e m 9 du je n 10 10 Unter⸗ 
altungsftoffen, mein Erzengelchen, das muß 1 'on jagen, 
dun allen! keit bac den Keie mal reif fein Ifenle 

So! Das hatte ich ja dann wohl ſchön verpaßt. Das war 
latſächlich zum Verzwelfeln, daß der alte Großpapa gar keine 
Ahnung hatte, wo ich mit meiner Rede hinauswollte. 

Ich ſeufzte und dann faßte ich ganz plötzlich Mut und 
ſprüdelte mein Anliegen heraus: „Nein, Herr Stadtrat, um den 
Kreiſel geht es ja gerade — und um den vi zum Trieſeln! 
Auf dem Schulhof dürfen wir nicht, meine Mama ſagt, weil 
das dumme Spiel nicht in den Ernſt der Schule gehört, und wo 
anders iſt bei uns 5855 leider noch kein Aſphalt, und da — 
50 ee ich von Ihnen gern den Tormwea zum Trieſeln 
mieten!“ 

„Mieten!“ ſchrie Großpapg Vogler ganz puterrot vor Ver⸗ 
gnügen, „mieten willft du ihn, Wildratz? Gott ſteh mir bei, 


ich glaube gar, fie will einen Mietsvertrag mit mir machen! 
Sie Bea es jertig! Dieſer Dreikäſehoch!“ Und er puſtete 
wieder beängſtigend. 


„Ich weiß genau, Herr Stadtrat, daß der Torweg Diens⸗ 
tags und Freitags immer für die Spritfäſſer frei fein muß — 
a. für die anderen fünf Nachmittage möchte ich ihn gern 
mieten 

Er quieiſchte geradezu vor Vergüngen; „Ein Staatskerl 
von einem Mädel biſt du! Zu ſchade, nein, aber ſchon zu 
ſchade, daß du kein Junge geworden bift, Gabrielchen!“, und er 
gürgelte ein lautes Lachen hinterher. 

Aber ich wollte mich nicht ablenken laſſen, nun ich doch ſchon 
einmal im Zuge war: „Jawohl, Herr Stadtrat, ich wollte ihn 
mieten, damit ich da zu jagen habe, und mich niemand mehr 
da herauswerſen kann, auch wenn er früher gekommen ift, als 
ich — und ich dann hereinlaffen kann, wer mir paßt — und die 
Brennereiarbeſter einen dann nie mehr jagen Dürfen, daß man 


Der Mar) 


Der Oberſte Staatsanwalt am Seine⸗Gericht, Herr von 
Fronfaec, hatte ſein Haus in der Eity verlaſſen und fuhr mit 
feiner alten, uneleganten Kutſche über den Pont⸗Neuf. 

Wenige Tage zuvor, am 18. Auguft 1847, war Paris und 
war Frankreich durch eines jener Geſchehniſſe aufgewühlt wor⸗ 
den, in deren fürchterlicher Maßloſigkeit ſich der Untergang 
einer Geſellſchaft anzukündigen ſcheint. Man hatte in ihrem 
Palais die Tochter des Grafen Sebaſtiani, Marſchalls von 
Frankreich, die vermählte Frau Herzogin von Choiſeul⸗ 
Praslin, ermordet aufgeſunden. 

Der Verdacht richtete ſich ſogleich auf ihren Gatten, dem ſie 
in den zweiundzwanzig Jähren ihrer 140 nicht weniger als 
neun Kinder geboren hakte, der aber jeit einiger Zeit, und 
dies ſogar öffentlich, Aeußerungen eines faſt ins Wahnſiunige 
geſteigerten Widerwillens en feine Gemahlin hatte laut 
werden laſſen. Seine leldenſchaftliche Neigung zu der eng⸗ 
liſchen Erzieherin ſeiner Kinder war bekannt, auch wurde von 
5 mus geſprochen, die er vom eingebrachten Gut habe decken 

zollen. 

Die Palrstammer war berufen und der Herzog in das 
Sondergefängnis des Luxembourg verbracht worden. Mit 
Rückſicht auf die unbeſtimmt bösartige Gärung im Volke be⸗ 
trieb man die Ungeleanheit ſchnell, beinahe haftig. Die Ver⸗ 
tretung der Anklage war Sache des Oberſten Staatsanwalts 
von Paris, Paul von Fronſac. 

Er hatte annehmen müſſen, obgleich Sebaftiani ſein Freund 
war. Uebrigens wußte er, daß der Marſchall, mit dem er ſeit 
den ſtrahlenden Tagen des Kalſers verbunden war, nicht zu 
denen gehörte, die für ihren Namen einen Skandal fürchten. 
Er fuhr auch an dieſem Abend nicht zu ihm, um etwa Ver⸗ 
haltungsmaßregeln zu ren jen oder zu geben, ſondern aus 
nienſchlicher und freundfhaftlicer Anteilnahme. Wie würde er 
den Marſchall finden? Ungebrochen, das verſtand ſich. Immer⸗ 
hin war es ihm ein wenig bellommen zu Mute, als der un. 

leichmäßige Tritt der alten Pferde unter einer Wölbung 
röhnte, Sie fuhren in den Hof des Hotels Sebaſtiani. 

8 regnete nicht mehr, aber es war beinahe ſchon finſter im 
Hof. Auch die hohen und ſchmalen Fenſter der Front waren 
ohne Licht. Baptiſt eilte die Treppe hinauf, öffnete vor dem 

taatsanwalt beide Flügel der Glastür und zündete in der 
Vorhalle die hohen, dicken Kerzen an. 

Da trat aus dem dunklen Gang der Marſchall. Es war 
einigermaßen geſpenſtig, wie er da, lautlos auf feinen weichen 
Schuhen, lang, mager und weißhaarig, hervorkam. 5 

Die beiden alten Männer gingen langſam miteinander in 
das finftere Haus hinein. Baptift ſchlüpfte an ihnen vorüber, 
um im Arbeftszimmer Licht zu machen. Als fie eintraten, 


über dem Kamin, und Fronfac ſah unter dem Bild des Kafſers 
im Krönungsornat, das die eine Wand ganz allein ſchmückte, 
einen ſehr ſchönen, ſchlanken, jungen Menſchen ftehen. 

„Der Herzog Gaſton von Praslin, mein Enkel“, ſagte Se⸗ 
baftiani ohne eine Handbewegung, N 

Sebaftiant macht es kurz, dachte Frouſge, er ſetzt einfach 
feinen Schwiegerſohn an und gibt die Würde weiter. Laut 
fagte er mit ſeiner rauhen Stimme, indem er dem jungen 
Menſchen kräftig die Hand ſchüttelte: „Ich freue mich, Herr 
Herzog. Sie haben das Blut meines Freundes, gewiß ſind Sie 
ein tapferer jünger Mann. Ich ſreue mich.“ 1 

Aber vor dieſer männlichen Höflichkeit ſchmolz die Haltung 
des jo furchtbar getroffenen Knaben dahin. Er beugte ſich mit 
einer trampfhaften Bewegung über die Hand des Beamten 
und küßte fie. Als er ſich aufrichtete, waren feine Augen voll 
Tränen. 


„Geh nun zu deinen Geſchwiſtern hinüber, mein Freund“, 
fagte ber Marschall. Gaſton entfernte 05 rückwärts tretend, ſo 
wie man bei Hofe ein Zimmer verläßt 


brannten ſchon zwei Leuchter auf dem Schreibtifc, und zwei | 


da nichts zu ſuchen hätte; ich habe Ihnen die Miete auch gleich 
im voraus entrichten wollen!“ 

„Miete entrichten!“ Der Stadtrat ſprang ganz jungbeinig 
aus ſeinem Ohrenſtuhl auf und ſchien einen Czardas tanzen 
zu wollen: er hob ein Bein und trat auf das andere, bog ſich 
nach vorn und hinten und lachte dabei aus vollem Halſe, 
„Miete entrichten“, das hat dieſer Fratz natürlich von der ge⸗ 
bildeten Mama aufgeſchnappt — mein Gott, ſie will mir 
„Miete entrichten“. 

Jetzt war ich ernſtlich beleidigt, 

Was fiel eigentlich dieſem Stadtrat ein, daß er mich immer, 
fort ſo auslachle, ich hatte doch in der Tat ganz ernſthaft mit 
ihm geſprochen und ich hatte auch noch niemals gemerkt, daß 
ſich Geſchäfte gar ſo luſtig abwickeln. Jedenfalls hatte weder 
meine Mutter noch ihr Hauswirt je gelacht, wenn ſie alljährlich 
den Mietsvertrag erneuerten. 

Ich machte alfo einen dicken Schmollmund und ſah den 
alten Stadtrat Vogler bitterböſe an: „Wenn Sie das Geſchäft 
nicht machen wollen, dann brauchen Sie es doch bloß zu ſagen, 
dann gehe ich eben mit meinem Geld wieder nach Haufe; aa 
Jae laſſe ich mich nicht. Ich bin ſchon beinahe n. 

ahre.“ 

Er blieb vor mir ſtehen, hob mein Kinn auf, fo daß 
direlt in ſeine Augen ſehen mußte, und mein Zorn langsam 
verrann in ſeinem gütigen Blick. „Hitzkopf“, ſagte er ganz ernſt 

ſaſt, „an wieviel Ecken und Kanten der Welt wird ſich der noch 

Brüſchen und Beulen holen.“ Und er lächelte nachſichtig, „Na, 
mein Erzengelchen, daun wollen wir beide alſo das „Geſchäf 
machen“, wie du ſo richtig ſagſt — haſt du denn nun auch 
genug Geld für die Miete?“ 

„Ich weiß es nicht, Herr Stadtrat“, ſagte ich etwas zögernd. 
„Ich habe jedenfalls alles mitgebracht, was mein Onkel Ma 
mir geſchenit hat, ich glaube wohl, es ift eine größere Summe. 

„Na, dann heraus damit, meine Tochter.“ 

Ich zog meine kleine, rotſamtene Börſe und entnahm ihr 
ein Fünſzigpfennigſtück. Er ſchien ſchon wieder lospuſten zu 
wollen vor Lachen; aber er beſann ſich eines anderen: „Mm, 
Gabrielchen, das läßt ſich ſchon ſehen, das iſt ein ſchönes Stiick 
Geld. Und ich habe nun auch richtig Luſt bekommen zu dem 
Geſchäft.“ Er hielt mir ſeine Hand hin: „Schlag ein, Gabriel- 
chen, dann gilt der Handel. So, ſiehſt du, nun iſt die Sache in 
Richtigkeit und übers Jahr erneuern wir den Vertrag um 
denſelben Preis.“ 

„Falls mir mein Onkel Max wieder 50 Pfennig ſchenkt 
und ich den Torweg weiter mieten kann.“ 

„Na, Wildlatz“, ſagte der alte Stadtrat Vogler lächelnd, 
und es Buchten dabei lauter gütige Geiſter aus den Falten 
feines Greiſengeſichtes, „im Notfall müßte ich dann eben mit 
dem Mietpreis etwas herunter gehen.“ 


d 


Sebaftiani ſtand in feiner ganzen Länge vor dem dunklen 
Vorhang des einen Fenſters. Er hatte ein mageres, ſeſtes, 
raſiertes Geſicht; die Brauen über den heftig blickenden Augen 
waren tieſſchwarz geblieben; die ſtarke und gebogene Naſe ließ 
nicht vergeſſen, daß er ein Korſe war. Er trug einen langen 
Schlafrock aus dunkelgrünem Tuch, der am Halſe ſehr hoch 
und an den Handgelenten ſehr eng ſchloß, und der am Gürtel 
läſſig geſchnürt war. An einer Kette mit dtamantenen Gliedern 
trug er, höchſt ſeltſamerweiſe, fein Großkreuz um den Hals, ein 
erblindetes und prunkloſes Ding, das ihn zu keiner Zeit ver⸗ 
ließ. Er trug es ſeit einem gewiſſen Abend vor Smolenſt. 

Das Schweigen dauerte eine b Weile. Endlich ſagte 
der Marſchall ganz ruhig, mit feiner klaren und noch gar nicht 
greiſenhaſten Stimme: 

„Du haſt alſo dieſe Sache übernommen, Fronſac?“ 
Tagte der Prokurgtor. — „Und fie ſchon völlig geprit 
„Ja.“ — Und nach einer kaum merklichen Pauſe, ebenſo 1. 
„Er war es natürlich“ — , Ja.“ 

„Natürlich, natürlich“, wiederholte der Marſchall, in er 
Ton, als wollte er fagen: entſchuldige, es geſchieht nur, 
Form halber. Dann fügte er hinzu, und feine Hände griſſe. 
langſam in die Schnur ſeines Schlafrockes: „Ihr habt ihm doc 
hoffentlich feine Sachen gelaſſen?“ 

„Alles. Und ſein Diener hat ihm noch einen großen Kaſten 
gebracht.“ 

„Leider zu bezweifeln, daß Waffen drin waren“, ſagte der 
Marſchall und räuſperte ſich verächtlich. „Der Kerl ift zu ſeige.“ 

Und nach einigen Augenblicken, während deren er anfing 
mit feinen unhörbaren Schritten den großen Raum zu durch 
meſſen, os er hinzu: 

„Eine harte Geſchichte, Fronſac. Eine harte Geſchichte.“ 

„Du trägſt fie gut“, ſagte der Prokurator, Sebaſtiant blieb 
dicht vor ihm flehen und ſah ihm von oben her in die Augen. 
„Du meinft, ich trage fie zu gut?“ Ver Prokurator antwortete 
mit einer ausweſchenden Handbewegung. „Ja, Fronſaec, das 
meinſt du, und das mußt du meinen. Und es iſt in gewiſſem 
Sinne ſogar wahr.“ — „Ach was“, ſagte der andere nun, du 
bift ſchließlich ein Mann, und“, mit einer Geſte nach dem Bild 
im bienengeſtickten Ornate, „ſein Soldat“. — „Alles gut und 
recht. Aber das ift es nicht.“ — „Nicht?“ — „Nein. Der Grund 
iſt ganz allein der, daß ich auf eine Kataſtrophe von ſolcher 
ober ähnlicher Art ſeit langer Zelt vorbereitet wax.“ — „Spt 
Nun, wenn du den Herzog in dieſer Weiſe beurteilt haſt, dann 
begreiſe ich nicht. .. 1 

„Herzog, Herzog“, unterbrach ihn Sebaſtiani, und neſtelte 
ungeduldig an feinem Kreuz, „ber war damals knapp auf der 
Welt. Nein. Seit vierzig Jahren habe ich auf irgendeine 
schreckliche Geſchſchte gewartet, die mir oder meinem Hauſe 
paſſieren ſollte, irgendeine blutige Mordgeſchichte, verſteh mich 
nur recht. Und es hat mich heimlich von Monat zu Monat ge⸗ 
wundert, daß fie noch immer nicht kam, noch immer nicht bis 
in mein zwelundſiebzigſtes Jahr. Und nun, da es meine Toch⸗ 
ter getroffen hat, ich habe fie, nebenbei, ſehr lieb gehabt, Fron 
fac, nun kommt mir gerade das als die natürlichſte und rich, 
tiafte, ſozuſagen als die einzig logiſche Erfſüllung meiner Angf 
vor. Ich habe auf ein ſolches Unglück als auf eine Vergeltung 
gewartet. Ganz einfach darum, weil ich ſelber vor Zeiten den 
Tod einer ſchönen, einer wunderſchönen jungen Frau verurſach, 
habe, Einen ſcheußlichen Tod, Fronfac, einen ſcheußlichen Tod.“ 

Der Staatsanwalt blieb ruhig. „Ein Soldat, der in f 
um Kriegen kämpft, kann die Hände nicht rein behalten“, 
jagte er. 


„Nicht im Kriege!“ rief der Marſchall und bewegte den 
Kopf. Er tat ein paar vaſche Schritte und lehnte ſich dann nahe 
bei Fronſae zwiſchen beiden Armleuchtern gegen den amin. 
Er begann zu ſprechen, und während er ſprach, flackerten die 


Von Bruno Frank 


Kerzen und Reßen Bald von rechts und bald von links her eines 
ſeiner dunklen Augen aufglänzen. 

„Er hatte mich damals als feinen Botſchafter nach Kon⸗ 
ſtankinopel geſchickt. Ich weiß nicht, ob du dich erinnerft?“ 

Der Prokurator brummte mit einer Art von Lachen: „Man 
kann wohl nicht umhin, weißt du.“ 

„Langweilig war's. Keine Weiber allem Und wir 
waren Paris gewöhnt und ſeine Feldzü Du weißt ja, wie 
es ſein konnte, wenn er nach einem Sieg ins Quartlex kam. 
„Dur Une femme!“ Nun, und etwas Unwürdigez war 
richt für ihn in Bereitſchaft. Aber wir halten es alle wicht viel 
ſchlechler als er. Nein, man langweſlle ſich nicht in biefen 
Kriegen, 

Da unten aber — die Damen der Geſandtſchaſten waren 
alle häßlich oder alt, zufällig oder aus Prinzip, ich weiß nicht. 
Und von leichten Damen ats Weſteuxopa: nſchts, Die Stadt 
war damals ſchon voll von den Janitſcharen. Unruhen, und dle 
fühen Rinder batten alle Augſt bekommen. Tiſrkinnen aber — 
nicht darau zu denken. 

Wenn wir uns abends zu Hauſe in Pera gegenüberſaßen, 
und aus dieſen merkwürdigen zürkiſchen Pfeifen rauchten, vann 
pflegte Le Verrier mitten in ein Schweigen hinein plötzlich zu 
jagen: „Einmal nur durch den Bab⸗l⸗ſeadad!“ Das ift ber 
innere Eingang zum Serall, das „Tor ber Glückſellgteit“. Es 
war das eſnzige i Wort, das er ſich jemals merken 

er 


konnte, dieſer gute Le rler. 
dieſem J der 


zor 


„Sonſt war es keine leichte Zeit in 
Diplomatie. Ich war aber zlenlich erjolgteis, jo erſolgreich, 
als man es eben gegen Engländer fein kann, Eine, (68, 
nach einer Verhandlung von acht Stunden, hatte ich wieder 
einmal bei ihrem Unterhändler elnen Verzicht durchgeſetzt, 
einen ihrer berühmten „Verzichte auf Ingerenz“ die im Dürch⸗ 
schnitt alle fünf Wochen erneuert werden mußten. Wir ſaßen 
oder lagen, Le Wertier und ich, an jenem Abend ziemlich er⸗ 
ſchöpft in unferem Salon, da entſtand draußen plötzlich Lärm. 
Ohne weltere Vorbereitung ging die Tür auf, es erſchlen ein 
vieſiger, kriegeriſch geputzter Mohr, eine Art Leibſäger, den 
wir kannten, und an ihm vorbel käm der Sultan ind Zimmer. 

Das war etwas Ungeheueres, eine Ehre ohnegleſchen in 
ee aber unter Ihm war man ja allerlei Ehren 
gewohnt. 

Diefer Mehmet war ein dicker Menſch. Uebrigens kein Narr 
und im allgemeſnen gutmütig. Wir blleben zu biert Im Zim, 
mer, mit dem Großweſir, einem ſtets lächelnden Menſchen. 
der Beſuch war ganz kurz, aber ſehr ſeierlich. Der Sultan 
ſaß, wir drei ſtanden vor ihm. Er ſagte: „Du Haft mir das 
ech gorelſet, General“ 

0 922 verbeugte mich. Ich dachte gar nicht daran, zu wider⸗ 
rechen. 
5 150 du einen Wunſch, General? Du kannſt haben, was 

u willſt.“ 

Das war unerwartet, ich wußte nicht recht, was ich ant⸗ 
worfen ſollte, Was hätten wir damals auch wilnfhen ſollen, 
die Wir unter dem Kalſer dienten! Schließlich gehörte uns die 
Welt, Nicht!“ 

„Ja“, ſagte Fronſge in ſeinem Seſſel. 

„Ich überlegte, und wie ich überlegte, fen ich Le Verxiex an, 
der dabelitand und gar nichts von der türkischen Unterhaltung 
1 00 Da kam mir das Ganze vor wie ein guter Witz, und 
ich Tante: 


„Daun bitte lch Eure Erhabenheit, den Harem fehen zu“ 


durſen.“ 

„Es iſt gut, du kannſt ihn ſehen“, ſagte Mehmet, erhob ſich 
und verließ augenblicklich das Zimmer. 

Am nächſten Nachmittag kam der Großweſir, um mich mb» 
zuholen. Le Verrier fuhr mit uns, aber der Großweſir erklärte 
lächelnd, er denke nicht, daß die Exlaubnis ſich guch auf ihn 
beziehe. Und an dem berühmten Tor der Glückſeligkeit be⸗ 
ſtätigte uns das der bewaffnete Wächter mit bösartigen 
Nachdruck. 

Le Verxier kehrte mit einer Grimaſſe um. Mich empfing in 
einer Vorhalle der Oberſte Eunuch, und mit ihm begann ich 
den Rundgang. 

Das Ganze war ziemlich 0 ERUOERIR, auch war die Sache 
etwas peinlich. Denn natürlich then dieſe Damen nicht alle 
rudelweiſe beiſammen, wie man bet uns das vorſtellt, ſon⸗ 
dern ſede, die irgend elwas gilt, hat ihre abgeſonderte Woh⸗ 
nung, und da ſwürde ich nun überall herumgeführt. Ich war 
star 17 fh ch aber peinlich blſeb es. Ein paar hübſche 
Geſichter ſah ich ja, äber nichts Märchenhaftes. 

Mir kamen daun durch einen großen gekuppelten Raum, der 
wirklich ſo war, wie ſich ein Franzoſe das ganze Serail vor⸗ 
teilt, Eln Dutzend Nebenfrauen jagen da auf farbigen Stein⸗ 
ftufen und auf Polſtern umher und ſchwaßten. Als wir ein⸗ 
traten, würden ſie ftümm und fanden in bäuertſcher Verlegen⸗ 
heit miteinander auf. Ich blickte in Die 00 es waren 
alles, ohne Ausnahme, grobe Meinafiatifhe Mägde. 

Ich begann meinen fo leſchtſinulg verſchwendeten Wunſch 
zu bedauern, und es verlangte mich, fortzukommen. Aher der 
Cunuch, getwifienbaft und unerbittſſch, führte mich 555 der 
Halle in eine zwelle Flucht von Appartements. Und hier war 
bier ſah ich das erſte und einzige Weib, das mir in dleſer 
ganzen Auſammlung zum Herzen, vlelleicht auch nur zu den 
Sinhen ſprach. 

Es war ein ganz junges, ſchlantes und braunes Geſchöpf, 
mit feinen Händen und Füßen. Anders als vie übrigen Vor⸗ 
suasfrauen, die ſich ängſtlich darauf bedacht zeigten, eine lmagl⸗ 
näre Würde zu wahren, ſprang dieſe uns entgegen, roh offene 
bar, einer ungeheuren Langewelle für einen Augenblick zu ent⸗ 
gehen, und ſing an, zwitfchernd wie ein Vögelchen, auf uns ein» 
zureben, iu einer Sprache, dle ich nicht verffand, 

Ich fragte meinen Begleiter, was 5 für eine Landamäunin 
ſei, Er fagte, eine Eypriotin, Ste ſel erſt einige Wochen hier, 

Mich erariffen Mitleid und Begſerde. Die braunen Augen 
der Heſnen Werfon hatten einen 55 unendlich gutmütigen, 
ngtven Ausdruck, und iht ae berkleld war fo verlockend 
gebauſcht. Ich nahm Ihre braune ſeſte Hand und küßte fie auf 
das Gelenk. 

Der Eunuch nöligle ml fort. Ich gin 
ich noch welter ſühren, aber diesmal ga 5 

Als wir wieder in der Vorhalle fanden, fante ex: „Mein 
Herr hat mir befohlen, an Eure Exzellenz eine Frage zu 
kichten.“ 

„Frage nur.“ 

„It eine Frau im’ Serail, an der Eure Exzellenz Gefallen 
ST 15 800 hl, vieſe Gpprlotin,“ 

Ich fanie: „Jawohl, dieſe Cpprlotin, 

Er vernelate ſich fo tief, daß ich ſein Geſicht nicht mehr 


Ich ging, 
unjer gütes ll, W. 


uns zuſammengeſunden halle. Wir Überlegten uns auch, od 
wir das weichd 


ſehr 9 110 erregt, 
r ließen ein 


nun 
"b „ plul Teufel!“ ſagte Fronſae. . 
„Jad. Der gute Le Verkier übergab ſich. Ich biß mir in den 


Finger um 1 dann nahm ich dem ſchwarzen Ker 
ein Schriftſtück ab, das er mir hinſtreckte. Der Sultan ſchrieb 
ungefähr: 

„Als ee kann ich Pix, einem Christen, nicht eine 
Frau von meiner Religion überlaſfen. Aber auf dieſe Weiſe, 
die ich mir erdacht habe, biſt Du ſpenigſtens gewiß, daß dle⸗ 
jenige, auf die Du Deiner Blick geworfen Haft, auch ſonſt 
feinem Manne mehr gehören wird.“ 

Bee abſcheuliche Geſchſchte“, Tante der Prokurator noch 
einmal, 

Nach einem Schweigen blieb Sebaftiani mitten in dem 
großen Zimmer ftehen, das die faft niedergebraunten Kerzen 
ungleichmäßig erhellten, und ſagte, die Hand an der Kette 
ſeines Kreuzes: 

„Ich bin wirtlich nicht ſentimental, Fronſae. Ich habe Ruß, 
fand gut überſtanden, ich habe auf bi aiſers Beſehl bel Lei 
5 ein halbes Regiment ſinnlos aufgeopfert, ich habe vor Aſſo⸗ 

on neunzehn ſächſiſche Meuterer erſchleßen laſſen, kurzum alſo 
... Aber die arme kleine Perſon mit ihrem abgeſchulttenen, 
wächſernen Kopf hat mich verſolgt, überall: auf allen Schlacht⸗ 
feldern, ſobald es chief ging, ſpäter in England, in Neapel, 


n meinen Ziniſterien, Verſtehe mich; id) bim nicht alkndantich 
mit geſträubten Haaren in meinem Bett aufgewacht, natütelich 
nicht. Aber ich habe ganz ſataliſtiſch darauf gewactet, daß 
dieſer Mord, den eine alberne Laune von mir verſchuldet hat, 
ſich rächen würde, irgendwann, au mir oder an den Meinen. 
Es mag häßlich genug klingen, aber heute nun bin ich ger 
wiffermaßen beruhigt.“ 

Eine Standuhr bon 1 0 Formen, 
goldenen N verzlert, ſchlug zehnmal, 

Sehaftiani ſagte wieder: „Ich glaube ja an nichls. Seine 
Generäle haben alle an nichts geglaubt, Aber ich kaun milch 
ſchwer gegen den Gedauten wehren, als jet dieſer Feſglſug von 
einem Choiſenl ein Werkzeug geweſen . 

Es llopfte an der hohen Tür, und Bapilſt lam herein. Ex 
ſagte: „Ein Amtsdlener iſt da mit einer Mitteilung für den 
Herrn Heneralsprokurator.“ 

Fronſae verließ das Zimmer und kam faſt augenblicklich 
wieder. 

„Etwas in dieſer Sache!“ fragte der Marjchall, 

„Ja“ ſagte Fronſge. „Er hat ſich vergiſtel.“ 

„But“, ſagte der Marſchall. 


mit einem großen, 


Radio in der Pampa n en. 


Die Tür der FJattorel wurde geöffnet und eln Unbekannter 
trat ein, Es war ein Mann von ungefähr 30 Jahren, hoch und 
ſtark gewachſen, mit von der Sonne gebräuntem Anil und 
hartem, mißtrauiſchem Auspruck, 

„Ich begrühe die Herrſchaften“, ſagte er, dle mie ab⸗ 
nehmend, „was zu eſſen da und eine Ecke im Schuppen für 
mich und das Tier?“ 

Das Tler war ein Baflarbhund von mittlerer Größe, mit 
schehen Beverungen, Das Wen muß das Blut eines Halb⸗ 
wolſes in den Adern, haben, dachte der Farmer, während er 
dem Reſſenden ein Zeichen gab, 5 zu ſetzen. In der ge⸗ 
rüumigen, niebrigen und dunklen Kilche, in die das Leuchten 
des Sonnenunterganges durch zweſ kleine, viereckſge Fenſter 
uur ſpärlich, einfallen konnte, war gerade die Familie bes 
Farmers verſammelt. Seine Frau, eine noch ſchöns Spanterin 
mit großen Augen und weißer Haut, und dle beiden Söhne im 
Jünglingsalter von kleiner etwas gedrungener Geſlalt; das 
Jeſſcht von der Sonne der Pampa verbrannt. Die Faktorei 
Hand an der Grenze der Pampa, an das letzte Stück fruchtbarer 
Erde gellammert. 

Nachdem der Reiſende um ſich geblickt hat, ſtellte er ben 
Ruckſack, den er umgehängt aetsagen hatte, neben ſich hin und 
lleß ſich ſchwer auf einen Schemel fallen, dann flemmie er die 
Ellbogen auf den Tiſch und blieb unbeweglich. Der Hund hatte 
ſich neben ihn gekauert und ſah ängſtlich in das Im Kamin 
ee Feuer. 

s die Frau des Farmers dem Fremden die volle Schüffel 
und das Brot brachte, zog diefer eine alte Blechdoſe aus ber 
Taſche, ſchüttete einen Teil der Suppe hinein Und ſtellte fie 
neben den Hund auf den Boden; dann begann er ſelbſt gierig 
zu eſſen. um ihn hatten die Bewohner der Faktoret ihre Be⸗ 
schäftigung, dle durch 10 Kommen einen Augenblick unter- 
brochen worden war, wieder aufgenommen. Die Frau ſtrickte, 
der Mann ſchärſte eine Sichel, während die beiden Knaben ſich 
mit einem kleinen Radiogerät Mühe gaben, einem alten 
Modell, aus dem nur ein Pfeiſen und ein verworrenes Ge⸗ 
murmel drang. Plötzlich aber ertönte unerwartet eine Stimme, 
kein und lebendig, und es ſchien beinahe, als wäre jemand in 
die Küche getreten und häte ſich in irgendeinen dunklen Winkel 
verſleckt, um ungeſehen zu ſprechen. 

„Es iſt Buenos Aires“, ſagte ſaſt andächtig der Alte, nach⸗ 
dem er ein wenig gelauſcht hakte, wie gut man hört “ Die 
Frau hörte zu ſtricken auf und alle blieben unbeweglich, auf 
die Stimme horchend, die, Melle um Meile überbrücken, klar 
und lebendig in die Heine, an die Grenze der Pampa gettam⸗ 
merte Fattokei drang. Die Stimme, N ein Reſtauxaut, 
ein Modenhaus, ein neues Zahnpflegemittel, ein Tanzlokal, 
alles Dinge, von denen die Einwohner wußten, daß, 10 kaum 


jemals kennenlernen würden, für die ſie auch kein Intereſſe 
empfanden, und doch horchten fie voller Aufmerkſamleit und 
Saunen tie auf ein Wünder. Es war das erſte Mal feit 
Monaten, daß dieſes Meine Gerät ſprach, ftatt zu pfeifen und 
zu brummen. Sie hatten es ſchon alt von einem Siedler ge⸗ 
kauft, der an Meilen welt von ihnen gewohnt Hatte und nun 
abgebrannt n die Stadt zurückgekehrt war. Die Stimme 
sprach. Jetzt berichtete fie über das Wetter und über einen 
Auſſtand, der im Landesinnern ausgebrochen war, fiber ein 
Erdbeben, über einen neuen Präflbenten der Republik, Aus⸗ 
ſchultte aus dem bewegten und milhevollen Leben Südamerlkas 
drangen in dle ftllle Farm. Dann, nach elner Pauſe, fante dle 
Stimme etwas, das den Fremden zum erſtenmal den Kopf 
erheben ließ, als ſei ein plötzliches Intereſſe in ihm wachgewor⸗ 
den, „200 Peſos Belohnung demſenſgen, der einen Hund ge. 
funden hat, mittlerer Größe mit kaff anlenbraunem Fell, mit 
weißem Linken Ohr, auf den Namen Ghaco hörend. Der bund 
iſt am 22. des vorlgen Monats verſchwunden. 50 Reſos Be⸗ 
lohnung erhält, wer Nachricht von dem Tlexe bringt, Schreiben, 
1 oder ſich perſönlich vorftellen in der Abenſda 
de Mayo, 25. Bueno Altes. Der Hund hört auf den Namen 
Chaco — Chaco — Chaco. — Eine Pauſe von einer halben 
Stunde, danß folgt Konzert.“ 

Der Hund des Reiſenden [been auf und bellte zweimal 
gegen das Radio, Alle ſahen ihn erſtaun an. 

„Ein Hund mit kaſtanſenbraunem Fell, weißem linken Ohr, 
da ift keln Zweifel“, murmelte der alte Barmer, „wo habt ihr 
das Tier her?“ 

„Aus Buenos Aires“, ſagte der Fremde nachdenklich, au 
ben Namen ber Straße kann ich mich nicht mehr erinnern. 8 
arbeitete dort, hatte einen Garten in Ordnung zu bringen, 
und das Tier lief mir immer zwiſchen die Beine, Als ich fort 
ging, Mef er mir nach. Ich verſuchte dreie oder viermal es zu 
0 dann ließ ich ihm feinen Willen. Ich nannte es 
Fido, aber ich wußte, daß dies nicht fein richtiger Name war 
„ Chaco .. Chaco. Ja, bei Gott, jo heißt es! .. 
find 200 Peſos Belohnung — 200 Peſos, damit komme ich bis 
nach Merito . . ,“ N 
„ Habt ihr Verwandte bort?“ erkundigte ſich mitleldig die 
a 


Frau, . 

„Was, Verwandte, zum Henker! Er ein Land, das Ih 
ng niemals geſehen habe, das ift alles, Wo Ift das Tele 
srapheramt rt“ 

„Für 20 Mofas und die Spefen gehe ih hin, es find ſieben 
Mellen“, ſagte der ältere der Ruaben. 

Der Mann ſah ihn mißtrauiſch an; „Auch 19 ſind zu viel. 
Wäre ich nicht milde, ginge ich ſelber. Run dle Speſen werden 
ene vergüten. Sie find reiche Leute, nun erinnere Ih mich, 
ſaben zwei Automobile. E8 würde Wochen dauern, ehe lch 
gi Fuß wieder in Buenos Aires fein könnte. Uud dann, hie 
Ungelegenheiten mögen ne haben,” 

h ertoiberte der Junge und ging, das Pferd 
zu ſatteln. 

Der fremde Reiſende lleß ſich ſogleſch in den Schuppen 
führen, und warf ſich angezogen auf das Heu, Alt ſich ber 
Hund wie immer neben ihn hinkauerte, jagte er Ihn mit einem 
Tritt vavon, dann wandte er ſich auf die andere Seite, ſwiſchen 
den Zähnen etwas murmelnd. 

Den nüchſten Tag verbrachte er auf den Feldern, indem et 
der Nane le Ware und ſeiner John b ih ohne ſelbſt 
daran teilzunehmen. Da konnte der Alte ſich nicht mehr ent⸗ 
halten, ihm zu ſagen: 


„Die Arbeit 
Welhwalfer 
„Grab ſo“, 


„muß Ihnen behagen, wie dem Teufel das 
erwiderte der Relſende ruhig, „auch wenlger. 


Vielleicht hätte ich nearbeitet, wär' ich heute ein reſcher 


Mann. uch was. . est beffer ſo“, und wälzte fi, weil eln 
Sonnenſtrahl fein Geſicht erreicht halte, faul näher an den 
Stamm des dürftigen Baumchens, unter dem er aus⸗ 
geſtreckt lag. 

Dieſer Tag verging, und noch elner. Bel Sonnenuntergang 
des dritten Tages kam iiber Felder und Straßen, die kaum für 
Wagen befahrbar waren, eln großes Automobil angerattert 
Es entſtieg ihm eln blaſſes, in Seide gekleldetes, Junges Mäd⸗ 
chen, das ſich auf den Hund ſtürzte, der unter der Tür der 
Faktorei zu Füßen des Wanderers kauerte. 

„Chaco .., Chaco“, tief das Mädchen, den Hund um⸗ 
armend, Der Hund wedelte, bellte, winſelte, und lecke Geſlah 
und Hände des Mädchens. 

„Sennorita“, ſagte da Ie der Fremdling, eine Hand 
rauh auf die Schüller ves MA ſchens legend, „weun Sie nichts 
dagegen haben, inöchte ich 1 05 Habe [hai Int Tage ver⸗ 
foren, und ſollte zur Stunde ſchon welt fort fein. dem Hund 
geht es gut. Er iſt ſogar dicker geworden.“ 

„Wahrhaftig, er ſah niemals ſo gut aus. Sie warten auf 
das Geld . hier . und dles für das Telegramm „ und 
dies für denjenigen, der telegraphiert hat. Ah, Chaco, warum 
biſt du denn davongelguſen? Ob, nun werve Ich aber gut auf⸗ 
Hallen. Wo iſt das Halsband, Giacomo? Danke. ſchau, 
Chgeo, ein ganz neues Halsband, mit Beſchlägen aus echlem 
Silber, und auch der Riemen iſt neu ... Wie, du willſt nicht, 
nun nieinetwegen, ich laſſe es, bis wir in die Stadt kommen. 
Gigeomo, iſt der Wagen bereit? Ja? Dann können wir gleich 
9 75 und vor Abend noch in ſenem Dorf fein... 
Komm Chaco.“ 

Der Hund 9 machte eine Bewegung, ohne ſich aber 
von feinem Platz zu rühren, 

„Auf, Chaco, ent nicht den Wiberfpenftigen, ſplelen“, fagte 
das Mädchen, und berfuchte das Tſer zu untfaffen, dleſes aber 
murrte auf, unerwartet. Es war das dumpfe Auurken des 
wilden Tletes, das 5 bang e bereit ift, Ein ide 
tteftten Schweigens folgte, dann flammelte das ſunge Mädchen 
mit gebrochener Stimme: 55 

„Chaco. warum, ich kam bis hierher, Vater halte mir 
den ſchönſten Pekineſen von ganz Buenos Alres verſprochen, 
ein neues Pferd und alles, was ich mir ſonſt noch wünfe 
ſollte, ich aber tat nichts anderes als weinen, und dn 
warum willſt du nicht mit mir zurückkehren f 

„Sennorita®, ſagte ernſt der Farmer, „er iſt kein Stadihund, 
er hat das Blut eines Halbwolfes In feinen Adern, er braucht 
die Freiheit,“ * 

„Aber, als er bei mir war, war er doch glücklich“, antwortete 
das Mädchen mit tonloſer Stimme. 

„Wäre er glücklich geweſen, wäre er mir nicht nachgegangen“, 
murmelte rauh der Reiſenve, „ich jagte ihn dreimal weg, auc 
mit Steinen. — Und 115 begrüße ich die Herrſchaften, muß 
nun gehen.“ Der Hund ſprang an die Seite des Freindlings 
„Geh, elendes Zier, ich könnte dir nicht einmal alle Tage etwas 
zu freffen geben“, brummte der Mann. „Warten Sie, Senno⸗ 
rita, ich lege ihn an die Leine und gebe fie Ihnen in die Hand, 
So wird er nicht mehr davonlaufen können ..“ 

„Nein“, ſagte da plötzlich das Mädchen. Es war wohl ext 
fünfzehn Jahre alt, unermeßlich reich, vom Lehen verwöhnt, 
und hatte ftet alles erhalten, was immer ſie ſich gewünſcht 
haben mochte, aber doch ſwar noch in ihm eine Ueſprilnglichteit, 
eine Ehrlichtelt, vie inſtinktlv das Rechte, 111055 

„Nein, der Hund wäre bei mir unglücklſch, er iſt für ein 
anderes Leben geboren. Gehen wir, Gigeomo, auf Wieber- 
ſehen, meine Herrſchaften.“ Und erſt als der Wagen ſich ſo 
welt von ber Faktoreſ entfernt hatte, daß niemand mehr dort 
fie ſehen konne, begann fie wie ein zeind zu ſchluchzen. 

Als der Araittvagen ben Blicken eutſchwunden War, führte 
der Reifende die Hand grüßend zur Milte und entfernte ſich 
schweigend. Der Hund folgte ihm mit feinen, raſchen und 
schleichenden Gang, der dem der Halbwöfſe glich, bie frei und 
hungrig in der Pampa leben. 


(Zeichnung geſetzlich geſchützt !) 


Auf Jedem Ball Befindet ſich ein Wort mit 5 Buchſtaben 
und folgender Bedentung: 1. Anderes Wort für Verlobte, 
2. Kriegsgeminn, J. Spitz endender Körtzer mit krelsſhrmi⸗ 
ger Grunbflüche, 4. Gedeckter Tiſch, 5, Naum, 0. Deutſch⸗ 
Norhſeeinſel, 7. Sternbild, Die ulcht ſchlbaren Buchſtaben 
ergeben, hinterelnandergeleſen, ein Schauſpfor von Ernft 
von Wildenbruch. 


Auflöſung des Kreug⸗Wort 
Waagerecht: 1. Var, . Eros, 

1 Emmi, I der, 13. Steckli 

22. As ra, t 24. Frahm, 25 
— Senkrecht: 1. Ines, 2. Samt, 
5. Edeltanne, 6. Rudi, 7. Omen, &. S. 
17. As ra. 18. Urau. 10. Teer, M. Teil. 2 


„ 26. Jant, 27, f 
nme, 4. Reichs amt 
14. Kur, 16, Haff 
Erde 
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(9. Jortſetzung) 


„Wie hat's denn ausgeſehen, wie ich ihn niederge⸗ 
lagen hab'? Erzühlen Sie doch mal in bi.chen von. 
el’ Se doch nich fo verpennt!“ 

Marder erzählte. 

1 Er verſchluͤckte feine ſtumme Wut und vertrieb dem 
Nörgelnden die cchlafloſe Nacht. Er mußte noch bei die⸗ 
em dummen Burſchen aushalten. Herr Hurt follte ihn 
auch ſpäter verwenden, wenn er — Gott jet Dank — 
nichts mehr mit dieſem Ochſen zu tun Ken 

Die erſten Milchwagen 116 n. Der Lärm 
des arbeitenden Berlins hallte durch die Straßen, als 
Tom endlich eingeſchlafen war und Marder tolmüde und 
gedemütigt in fein Zimmer ſchlich. Er glaubte, erit eine 
Minute geſchlafen zu haben, als ihn das herrliche „Mars 
der — Marder!“ wieder aufriß. 

„Was denn?“ fragte er wutentbrannt. 

„Wo ſind denn die Zeitungen? Sehen Sie doch mal 
nach und — nee — machen Sie mir erſt mal 'nen friſchen 
Umſchlag. Nicht mit dem abgeſtandenen Waſſer. Sind 
Sie ein Holzkopp! Friſch und lalt. Soo, nun leſen Sie 
mal vor. — — Ach nee,ehe Sie anfagen, gehen Ste man 
erſt zur Wirtin und jagen Se ihr, ſie ſoll mir heute mit 
ihrent Negerſchweiß vom Halſe bleiben. Sonſt kriegt fie 
eins an'n Kopp. Ich will anſtändigen Kaffee haben. — 
Ach, machen Sie ihn lieber ſelbſt, ſonſt wirds doch irgend 
ne Brühe. Und was Vernünftiges zum Eſſen. Butter, 
Wurſt, Schrippen. Aber nicht bloß für'n Kanarienvogel 

Nu, ſchnell, Menſch! Ich verhungere ja ſonſt.“ 

Herr Marder puſtete ſich noch auf die Finger, die er 
ſich beim Kaffeaufbrühen verbrannt hatte, als es draußen 
klingelte. 

„Guten Morgen, ich möchte zu Herrn Matthes,“ flö⸗ 
tete Frau Jaklowiez. 

Ach, die olle Schachtel, dachte Herr Marder. 

„Bitte, gnädige Frau, darf ich Sie vielleicht in mein 
Bimmer bemühen? Herr Matthes liegt noch im Bett. Ich 
werde ihm gleich eld ſagen!“ 

Sie lachte unbefangen. „Ach, wollen ihn doch nicht 
berausjagen. Hat ſich die Ruhe ehrlich verdient. — Hier 

i fee, hat unſer Meter 


riechts ja ſo anſtändig nach 
ſchon gefrühſtückt?“ 

„Ich bin eben dabei, ihm Frühſtück zu beſorgen.“ 

„Das iſt ja blendend! Bringen Sie mir bitte auch 
eine Taſſe mit, ich geh“ ſchon voraus. — Dort — nicht?“ 

Herr Marder öffnete ihr dienſtfertig die Tür und 
wünſchte inbrünſtig, Tom Matthes möchte ihm ahnungs⸗ 
os eine ſeiner Matroſenredensarten an den Kopf werfen, 
damit die alte Schachtel verletzt wäre. Sein Munich) 
purde nicht erfüllt. 

Tom Matthes brauchte den Mund leider gerade zum 
ahnen. Er riß ihn jo weit auf, daß man das Zäpfchen 
ſchen konnte. Dabei ſtieß er eine Reihe unarklkulierte 
Laute auß, die aus einem Raubtlerkäſig zu kommen 


b 


ihienen, 

Guten Morgen, Bene Tom! Gut geſchlafend“ 
De Frau war ganz lächelnde, geſchmeidige Liebenswür⸗ 
digkeit. 


Guten — Morgen, gnädige Frau. Das 5 Gllüct, 
daß Ste da find, Marder kommt ja nicht vom Fleck. Der 
locht Kaffee bis zum Abendbrot. — Haben Sie die Zei⸗ 
zungen ſchon geleſen? Was ſteht denn drin d“ „ 

„Fabelhafte Kritiken, lieber Junge. Wenn der Chauf⸗ 
fur nicht von ſelbſt gehalten Hätte, ich wäre bis ſonſtwo⸗ 
hin gefahren, ohne was zu merken. So vertieft war ich 
in die Zeitungen. Sie haben eine Preſſe, fabelhaft: Wac⸗ 
len Sie, ich leſe Ihnen alles vor, — jat" 

Tom nickte aufgeräumt. Leſen war eine Beſchäf 
gung, die er haßte. Er mußte immer mit dem Finger 
ei um geile mitmarjehteren, um den Sinn nicht zu ver⸗ 
leren. 

Draußen ſtrich Herr Marder wuterfüͤllt Butter auf 
die Brötchen. Einen Moment dachte er an Gift. Dann 
hob er rachedurſtig eine Scheibe Wurſt nach der anderen 
in den Mund. 

Er ſtritt ſich mit der Wirtin um das gute Tablett 
herum. Denn das gewöhnliche Gebrauchstablett hatte nur 
einen Henkel und einen großen Brandfleck in der Mitte, 
Als er das beſſere erkämpft hatte, ſtellte er ſorgſam alles 
darauf und trug das Früßſtück in Toms Zimmer. 

„Aber natürlich, Tom, Selbſtverſtändlich können Sie 
hier nicht mehr wohnen bleiben. Das milſſen Sie ſich 
doch ſelbſt ſagen. Ich habe übrigens telephonſſch mit 
deren Hurt geſprochen. Er findet meine Anſicht auch rich⸗ 
tig. Außerdem paßt es auch ausgezeichnet, daß über mix 
eine Dame drei reizende Zimmer vermietet. Wenn's 
Ihnen nicht zu gefährlich iſte“ 

„Oooch nee, warum denn? Meinetwegen gerne. — 
Aber, was wird denn Ihr Mann dazu ſagen?“ 


ie 


Sie warf einen Blick auf Herrn Marders Geſicht. 
Das blieb undurchdringlich. „Ich wilßte nicht, was ihn 
ſtören könnte,“ fagte fie unſchuldig. 

„Ich auch nicht“, lachte Tom ausgelaſſen. 
ſich ſehr ſchlau vor. 

Sie goß ihm Kaffee ein und reichte dle Taſſe hin⸗ 

Tom wollte ſich aufrichten. 

„Au“ — ſchrie er und Kai elne Grimaſſe. Frau 

Jaklowicz ſah ihn voll fraulſchen Mitleids an. 

„Warten Sie ‚ich helfe Ihnen, Sie armes Tierchen.“ 

Sie griff geſchickt unter das Kopfliſſen und richtete ihn 

auf. Ihre volle Bruſt lag dicht Über feinem Kopf. Tom 

ſtrich mit einem glühenden Blick darüber Hin. 5 
Herrn 


Frau Jaklowiez ſah wieder unauffällig zu 
Marder. 

„Marder beſorgen Sie mir doch ſchnell ein Pfund 
— äh — Spidaal,” befahl Tom ungeduldig. 

„Jetzt?“ Marder ſchülttelte den Kopf. 
nicht verſtehen. 

„Nee, morgen Abend —“ war die 
„Aber fix!“ 

„Tun Sie ihm doch den Gefallen,“ bat Frau Jaklo⸗ 
wlez ſanft. „Wir müſſen das kranke Kind ein bißchen 
pflegen.“ 

Tom knurrte und warf Marder einen böſen Blick zu, 


Er lam 


über. 


Er wollte 


derbe Antwort. 


« 


naesser u. 
— 


In dieſer Nacht erfüllte die Figur ihres Mannes 
fie mit Wut gegen das Schickſal. 


Verſchwand der noch nicht? „Bringen Sie mir ja nicht 
die Klapperſchlange, die da unten beim Krämer leit tau⸗ 
in Jahren liegt. Holen Sie den Aal in einem anſtän⸗ 
igen Dolikateſſengeſchäft. Ich habe neulich am Pots⸗ 
damer Plat einen guten geſehen. Fahren Sie dorthin, 
veoftanben? Ich ſeh's auf dem Einwickeſpapier, moher 
er iſt! 

Herrn Marders Rücken drückte hochmiltig moraliſche 
Entrüſtung aus. Sein Zuziehen der Türe war direlt 
impertinent diskret. 

Margot Jallowiez ſah ihm unruhig nach. 

Tom hielt zum erſtenmal ein Weib in den Urmen, 
das ſich ihm aus Leidenſchaft hingab. Sie umfaßte Ihn 
mit der reſſen, unerſättlichen Gier der langſam verblühen⸗ 
den Frau. Dieſer ſtarke Mann war ihr ein Jungbronnen 

Sie wußten nicht, daß fait eine Stunde vergangen 
war, als fie aus ihrem Taumel erwachten. Frau Jallo⸗ 
wiez ſtand vor dem Spiegel und ordnete ihre Friſur. 
Draußen wurde ein ſtarker Schritt hörbar. 

Herr Hurt“, ſagte halblaut Tom, 

Frau Jaklowicz glitt in einen Stuhl am Fenſter. 
Pie wan wollen Sie ſich die Wohnung anfehen?” fragte 
ie laut. 

„Hier, Meiſter, — gratuliere,” rief Herr Hurt mit 
ſtarker Stimme. Er lachte über das ganze Geſſcht und 
81 einen Pack von Briefen und Depeſchen auf Toms 

ekt. 

Dann wandte er ſich an Frau Jallowiez,. „Ich ber 
grüße Sie, gnädige Frau. Reizend von Ihnen, daß 
unſeren Jungen ſchon aufgeſucht haben. Da, fehen 
nur, wie man ihn beſtürmt.“ 

Sie hatte auf einmal eine ſenkrechte tiefe Falte zwi⸗ 
ſchen den Augenbrauen. Plötzlich ſah fie raffiniert und 
alt aus, wie fie fo mit ſpähendee Augen mißtrauisch 
nach Toms Bett hinüberſchielte. 


Sie 


Sie 


„Kommen Ste, wir wollen ihm jortieren helfen, ja?“ 

lächelte Herr Hurt malizibss. 823 
Fe 2 überraſcht nach den Briefen, die zum Teil 

ſchon gebffnet waren. Herr Hurt ſchob feine Hände ſanft 
beifeite, „Hände weg, immer mit Vorſicht!“ 

„Meine Poſt?“ fragte Tom rebellisch. h 1 

„Lohnt nicht, alles zu leſen. — Da — Otiichoftnfche, 
nochmal, nochmal — und fo weiter.” Er; nahm Brief 
für Brief und warf fie Tom zu. Mal ſteckte er einen 
boiſeite. 

| „Warum legen Ste denn jo viele Briefe weg?!“ 

„Weil ſie bir nicht geſund find, Das find namlich 
alles Liebesbrieſe und die befommit du nicht.“ 

„Das wäre allerhand“, rief er und griff ungeahnt 
ſix nach den Schreiben. 5 

Herr Hurt war noch ſchneller. Er rückte ein wenig 
mit dem Stuhl beifeite, „So lange ich dein Manager 
bin, wirft du ſolche Briefe nie bolommen.“ Er fagte es 
mit einem 0 re ollen 11 8 dun be 

Frau Margot Jaklowlez atmete auf. rr Hurt har 
vollſtändig recht, Tom. Es wäre Giſt file Ya 

Tom maülte. „Hab dich doch nicht fo, 
Junge! Das veizt nur im Anfang und zieht dich dom 
ſlel ab. Liebe it nur geſund, wenn ſie ſehr ratlonlert 
u 


wird, 
rau 
die gleiche Anſicht zu erkennen. 

„Na, 120 haltet wohl gegen mich zuſammen?“ Tom 
freute Ach, daß ihm das eingefallen war. Er war ſehr 
erſtaunt und enttäuscht, als Herr Hurt ohne meiteres pur 
gab: „Gewiß, wir haben einen Pakt geſchloſſen. Papa 
und Mama, Kannſt du bir eine hübſchere Mama denken 2" 

Ehe Tom antwortete, hatte Herr Hurt feine Zauber, 
taſche gezückt. „So, hier iſt dein Teil. Das iſt das ein- 
zig richtige im Leben. Sei verſtändig damit.“ 

Er reichte Tom ein großes Palet Geldſcheine. „Ich 
lomme nachher nochmal her. Dann können wir darüber 
ſprochen, was du mit dem Geld anfangen kannſt. Mußt 
es irgendwo anlegen. Es iſt doll, man bekommt von Tag 
zu Tag weniger für die Summe!“ 

Frau Jaklowicz nickte. Ste wußle auch mit Finanz⸗ 
ſachen Beſcheid. „Uns wird die Inflation ſchon nicht vill 
5 55 Herr Hurt. Vielleicht ſchaffen wir's auch dadurch 
erſt recht.“ 

Be möglich, Uebrigens, Ihr Mann hat mich an⸗ 
gerufen.“ 

„Mein Mann? So friih?“ 

„Ob ich nicht ahnte, wo Sie wären.” Er tat heiter 
und unbefangen. „Als ob ich eine Ahnung gehabt hätte.“ 

MB Ak 1 dee 

„Dann hätte terftändlich erſt recht feine ge⸗ 
abt.“ Jallowiez ift mein lieher Beichtfisfreund. Siger 

ber wir beide, Gnädigſte, find Verbündete, nicht me?” 
Er küßte ihr die Hand. „Und nun darf ich Sie wohl eiu ⸗ 
laden, in meinem Wagen Plaß zu nehmen.“ 

Sehr nett. Mein Ehauſſeur iſt ig zum Büro weiß, 


dummer 


ae gab Herrn Hurt, zum Aerger Toms, 
Un 


tergefah ren.“ 


„Ich habe Sie 
Mobdiitin kamen, ja? 

„Wirklich unverſchämt, eine Dame fo ſullh zur An⸗ 
a zu beſtellen.“ Sie lachte und ging auf ſeinen Ton 
ein. 

„Aber Ihr Chauffeur?“ 

Treu wie Gold.“ Sie winkte nebenſächlich ab. 

Herr Jallowicz ſah ſprachlos, wie ſeine Frau die 
Treppe herunterlam. Er hatte nach links und rechts tote. 
phoilert, alle Möglichteiten erſchöpft. Run, da er nicht 
länger warten konnte, war er zornentbrannt aus feiner 
Wohnung geſtürzt und ſtand vor ſeiner Frau. 

„Wo kommſt du denn her?“ 

„Gott, natürlich von Frau Geheimrat. Die Arm“. 
Schlimm, wenn ſolche verwöhnte Frau auf einmal ver 
mieten fol, Man muß ihr doch nach beiten Kräften bei. 
ſtehen.“ 

Wieſo beistehen? Hat fie dich angopumpt?“ 

Sie ſah ihn empört an. „Ich habe ihr einen Mieter 
verſchafft, der gahlungsfähig iſt und für den wir garan- 
tieren können.“ 

„Wirf Was heißt wir? Wen denn?“ 
unruhig. 

„Na, unferen Meiſterboxer.“ 

„Unſeren — das verbitte ich mir einſach. Den Ben⸗ 
gl auch noch im Haufe haben? Glaubſt du, ich bin blind? 

enkſt du, ich habe nicht geſehen, wie die andern ſich zu 
eat haben, als du ihn vor aller Augen abgerl 
aſt !! 

„Schrei geſälligſt auf der Treppe nicht fol" 

„Du machſt mich lächerlich —“ J 

„Das beſorgſt du ſelbſt. — Mein Gott, welch eln 
Theater, um ſolch eines Kindes willen. Lächerlich iſt deine 
Eſſerſucht!“ 

Er mag 


Das ſaß. In Jaklowiez würgte die Wut. 
feine Frau mit einem bewußt ehen Blick. 

dich aber nicht ſo ohne Aufmachung 
onſt kriegt das Kind Schreilrämpfe.“ 


„Du, dann u 
vom ihm ſehen. 

Sie ſchloß die Korridorlür auf und ſtürzte worklos, 
mit einem Aufſſchluchzen an ihm vorüber. Er jah ihr une 
dutzt nach. Unbehaglich kraßte er ſich dann den kahlen 
Kopf. Langſam ging er die Treppe hinunter. 

An der Haustür blieb er ſtehen. Er fühlte, daß er 
gemein geweſen war. Grete, ach nein, Margot war eber 
in dieſem Punkt ungeheuer pimplich. 


(Berthehung folgt] 


gerade getroffen, als Sie von Ihrer 


ſorſchte et 


ut 


| 
| 
| 


BL 


Der reifende Nanzler. Der öſterreichiſche Wunbes« 
kanzler Schuſchnigg unternahm bald nach ſeiner Amts⸗ 
übernahme eine amtliche Flugreiſe nach Ungarn und Ita⸗ 
lien. Auf dem Bilde der Kanzler vor ſeinem Abflug nat 
dem Wiener Flugplatz Aſpern. 


—— 


50 Jahre ſranzöſiſches Flugweſen. Der franzöfi 
Luftfahrtminiſter General Denain weihte -umlän 
Gedenktafel zu Ehren des erſten Fluges des franz 
Luftſchiffes „France“ ein, der vor 50 Jahren ſtattfand. 


Otto auf Braulſchart. Okto von Habsburg der jetzt 
volljährig geworden iſt, bildet wieder bas Tagesgeſpräch 
gewiſſer Leute, weil man in ihm den zukünftigen Kaiſer 
oder König oder lonſtwas von Oeſterreich ſehen will. Vor⸗ 
läufig aber reiſt Otto ein bißchen in der Welt umher, man 
25 er halte Brautſchau. Unſer Bild zeigt ihn in Stock⸗ 

ol. 


Folgen des Erdbebens. Ein durch das letzte Erd x 
beben in Panama vollkommen gerſtörtes Haus. 


Weiurelfende Diplomaten. Der rumänische Unter 
ſtaatsſekretär im Landwirtſchaftsminiſteriun, Herr Ma⸗ 
nolescu, lam mit dem gap” nach Warſchau. Er 
brachte eine Kiſte friſcher Weintrauben mit und beſchenkte 
damit ‚feine Gaſtgeber umd Kollegen. 


Humor. 
Khwliche Wffeffung. 
„Wer, weiß, wie man e 
5 


„Indem man in bie Che beer geht, wenn inter 
mand drin ft.” 


— — 


„Ich ſage Ihnen, Frau Weber, ich werde daflür ſor⸗ 
gen, daß meine Töchter mit 20 Jahren verlobt ſind!“ 

„So, ſo, und wenn nun nicht?“ 

„Dann werden ſie eben, Bis ſie verlobt find, twanzig 
bleiben!“ 


Ein schöner Rücken — dient als Rerkameſläche. Eine ed 
5 2 En H 3% Läßt 10 ihren en 55 „Wo ſteckt Muller 

len und hoftt dabei, te mit ſo ein. t Den hat die eben und t. 
Fer 925 i er Landſcha a ee Enge ‚getris und do hai er 


Ten Ten 


on 


uns dem Reiche. 


Kommuniftiſche Jugendorganiſatſon 
| in Warſchau aus gehoben. 


30 Perfoneir verhaftet. * 
Die politiſche Polizei in Warſchau ift der kommuni⸗ 
ſtiſchen Jugendorganiſatſon in Warſchau auf die Spur ger 
lommen. Geſtern drang die Polizei in das Lokal der 
kommuniſtiſchen Jugend ein und beſchlagnahmte zahlrei⸗ 
ches Material in Gesel von Flugblättern uſw. Auch 
eine Schreibmaſchine, vermittels welcher die Flugblätter 
verferkigt wurden, wurde Beige 30 Perſonen 
wurden verhaftet, darunter die bekannte kommuniſtiſche 
Agitatorin Hepner. 


Sghnenfenerpifolen füt bie Polizei 
4 An die Funktionäre der polniſchen Polizei 
gegenwärrig Schnellfeuerpiſtolen ausgefolgt. 


Zwei bolitiſche Barteien aufgelöft. 


In Tſchenſtochau wurde die dortige miſation der 
Nationalſozſaliſtiſchen Partei Polens 10 ſt. Desglei⸗ 
hen wurde auf dem Gebiete des Kreſſes Tſchenſtochau die 
Bauernorganſſation „Radikale Geſun de wegung“ 
auf ge löſt. 


Mipbräuche im Warschauer Finanzamt 


werden 


Seit längerer Zeit erregte das koſtſpielige Leben des 
Sequeſtrators Jan Zawi die Aufmerkſamkeit feiner 
Kollegen, die dann auch, woiſſend daß isza keine weites 
ren Einkünfte als ſein Gehalt von 300 Zloty habe, dem 
Nätſel auf die Spur lamen. Mit Hilfe zweier Kollegen 
hatte Zawisza ſchon ſeit 4 Jahren Unterſchlagungen von 
Steuergeldern getrieben. Das Geld hatte er zum Teil 
zur Erhaltung eines eigenen Rennſtalles verbraucht. 
berſtändigte Polizei nahm die drei ungetreuen Beamten 
Zawisza, Lukaſiewiez und Borowka in Gewahrſam. Eine 
ſpezielle Kommiſſton der Gerichtsbehörden⸗ und Staats⸗ 

behörden unterſuchen dieſe Affäre. Die unterſchlagene 
Summe ſoll ſehr hoch fein. 


Jlugzeugunglüd in Wilna. 

Der Apparat zertrümmert, der Pilot tot. 
Als geſtern vom Flugplatz in Wilna der 20 jährige 
Fliegerſchiller Franciszek Waſilewſki zu einem Uebungs⸗ 
flug aufgeſtiegen war, ſtürzte plötzlich der Apparat aus 
einer Hohe von etwa 100 Meter auf die Zwirko⸗ und 
Wiguraſtraße herab. Der Apparat wurde bollkommen 

zertrümmert, der Pilot war auf der Stelle tot. 


Sierodg. Vom Blitz erſchlagen. Während 
des letzten Gewitters im Kreſſe wurde der Waldhüter Ka⸗ 
inter; Kamolg, der ſich im Freien befand, vom Blitz ge⸗ 
kroffen und auf der Stelle getötet, Durch Blitzſchlag ſind 
auch einige Brände eniftanden. 1 

Wielun. Die täglichen Dorfbrände. Im 
Dorſe Kraszewice, Gemeinde Zamosc, Kreis Wielun, ent⸗ 
50 auf dem Anweſen des Staniſlaw Matuſiat Feuer, 

10 as im Nu auf drei weitere Anweſen übergriff. Die Dorfe 
gevölkerung ſtand dem entfeſſelten Element machtlos ge⸗ 
genüber. Sämtliche vier Anweſen brannten vollſtändig 
lieder. Vernichtet wurde auch ein Teil der bereits ein⸗ 
gefahrenen Ernte. Der Schaden beläuft ſich auf 31 000 
Zloty. Wie feſtgeſtellt wurde, iſt das Feuer durch Kin⸗ 
der verurſacht worden, die in der Nähe des Hauſes ein 
Jeldfeuer angezündet hatten. — Im Dorfe Szyszynn, 
kreis Konin, entſtand auf dem Anweſen des Skanifſaw 
Maciejerofti Feuer, das ſich in kurzer Zeit auch auf das 

Nachbaranweſen der Staniflawa Galewſta übertrug. 

Beide Anweſen, beſtehend aus zwei Wohnhäuſern Tomte 

den Wirtſchaftsgebäuden mit ſämtlichem toten Inventar 
burden ein Raub der Flammen. In den Flammen kamen 
much zwei Pferde, 16. Schweine und zahlreiches Geflügel 

im. Der Schaden beläuft ſich auf 25 000 Zloty. (a) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 26. Auguſt 1984, 


Polen. 
Lodz (1339 19; 224 M.) 
10 Gottesdienſt 12,10 Orcheſterkonzert 13.10 Leichte 
Muſik 14 Polniſche Volkslieder 16 Salonmuſit 18.15 
Muſik für Violine und Klavier 20.12 Geſangkonzert 21 
Heitere Stunde 22.30 Schallplatten 23.05 Tanzmmſik. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
11.30 Schallplatten 12,10 Platzmuſik 18 Mibtagston- 
zert 14 Kinderſunkſpiele 17 Nachmittagskonzert 20 
Sonne im Glas. 

deilsberg (1031 188, 291 M.) 
12 Mittagstonzert 14.30 Lautenlieder 17.20 Nachmil⸗ 
tagskonzert 19 Geſänge von Wolf Ferrari 20.15 
Sonne im Glas. 

Breslau (950 25, 316 M.) 

12 Mittagskonzert 14 Konzert der Polizeifapellen 17 10 
Nachmittagskonzert 20 Sonne im Glas 22.45 Unter 

| haltungskonzert. 


** 


Sher Bolfsgeitung — Sonntag, den 26. Aüguſt 1934. 
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Ein Brotlaib als Lebensretter 


Der glückhafte Sturz in den Abgrund — Bergſteigerdrama in England 


W. B Cooper Ift eins ber tüchtigſten Mitglieder eines großen 
Londoner Bergſteigerklubs. Die ſchwierigſten Gipfel der eng⸗ 
liſchen Gebirge hat er bezwungen, und mehrmals hat er ſich 
bei der Bergung verunglückter Bergſtelger ausgezeichnet. Dieſer 
Tage aber entging er ſelbſt nur durch ein wahres Wunder bei 
einem ſchweren Abſturz dem Tode. 

Zuſammen mit einem Begleiter hatte ex in der Nähe des 
Moufe Hill im Lake⸗Diſtritt übernachtet, um ſchon im Morgens 
aan einen Angriff auf die 1000 Meter hohe Spitze des 

ouſe Hill zu unternehmen. Der Aufſtieg war außerorbent- 
lich gefährlich, da der Mouſe Hill nahezu ſenkrechte Felswände 
beſitzt. Es gab zwar einen Weg, der weniger Gefahren bot, 
aber der würde ſeloſtverſtändlich von den beiden paſſionierten 
Bergſteigern verſchmäht. 

Cooper ſtieg voran, von Zeit zu Zeit das Seil ſichernd. Er 
hatte ſaſt den Gipfel der Klippe erreicht, als er das Gleich⸗ 

ſewicht verlor. Ex ſuchte e einen Halt zu finden und 
Mit ab, Sein Begleiter wollte ihn am Seil ſeſthalten, aber 
le Wucht des Abſturzes war zu groß. Cooper überſchlug 
55 in der Luft, traf um ein Haar mit dem Me auf Kl ſarſe 

teinfante und prallte ſchlleßlich etwa 30 Meter unter feinem 
Beglelter auf einen Felsvorſprung. 


Zwölf Stunden zwiſchen Tod und Leben 


Glücklicherweiſe war das Seil jo gut Arber daß der Be⸗ 
gleſter nicht mit in die Tieſe geriſſen würde. Er inolete ſich 
das Seil vom Leibe und ftleg dann vorſichtig ab. Er vermu⸗ 
tete, nur noch einen Toten anzutreffen. Um ſo größer war 
m Erſtaunen, als er feinen Freund faft unverletzt wiederſah. 
r hatte is „nur“ den Fuß und ben Unterarm gebrochen. 
und er erklärte, es ſel ſonſt alles in Ordnung, ber 
möge nur raſch Hilfe herbeiholen. 

Cooper hatte in ſeinem Ruckſack einen Laib Brot gehabt. 
Dieſes Brot ſollte ihn ins Verderben reißen, ihm aber 199 
das Leben retten. Als er kurz vor dem Absturz den Arm na 
einem Vorſprung im Felſen ausgeſtreckt hatte, war der Ruck⸗ 
ſack plötzlich zur Seit geruſſcht. Dadurch verlor er das Gleich⸗ 
gewicht. Bei dem Aufprall auf den Felsvorſprung aber fiel er 
mit aller Wucht auf das Brot, das den Sturz abſchwächte und 
dadurch tödliche Verletzungen verhinderte. 

Mit der Alarmierung der Rettungsmannſchaft war der 
Verunglückte noch nicht geborgen, das jollte ſich bald heraus⸗ 
stellen. Es war unmöglich, Cooper auf dem gleichen Wege, den 
er bei feinem Aufſtiege genommen hatte, hrunterzulaſſen; dazu 
war der Weg allzu gefährlich. So mußte man ſich entschließen, 
von der Rüctſeite aus den weniger gefährlichen Weg auf den 
Gipfel des Mouſe Hill zu wählen und dann ben e 
hinaufzuziehen. Cooper litt unſägliche Qualen. Der Felsvor⸗ 


jenleiter 


ſprung war ſo ſchmal, daß er ſich N rühren konnte, wollte er 
nicht in den Abgrund ſtürzen. Fieberträume ſtellten ſich ein 
und Baer ihm die Stunden zur Ewigkeit. Schließlich litt er 
an der Zwangs vorſtellung, ſich hinabſtürzen zu milſſen. 


Das Seil droht zu reiſſen. 


Die Reltungsmannſchaft beeilte ſich nach Kräften, dennoch 
war ein halber Tag vergangen, ehe fie den Felsgipfel, erreicht 
hatte. Ein Bergfteiger ließ ſich an einem Seil hinab. Er 
landete auch glücklich neben dem Verunglückten, der ihn in 
feinen Fleherdelirien nicht erkannte und ſogar Widerſtand 
gegen die Verſuche, ihn anzuſellen, leiſtete. Als Cooper nach 
wenigen Sekunden überwältigt war, riefen die Männer von 
oben, man müſſe ſich noch einige Zeit gedulden, da das Seil an 
der Felswand durchgerleben fei und zu reißen drohe. 

Die Dunkelheit brach herein, als das ſlärkere Seil endlich 
zur Stelle war. Cooper und fein Netter wurden hochgezogen, 
und dann begann der Abſtieg, der ſich in der wachſenden 
zen ebenfalls nicht leicht geftaltete. In den engliſchen 
Bergſtelgerkrelſen erregt die wunderbare Rettung des bekannten 
Bergſteigers durch ein Brot großes Auffehen, Man erinnert 
ſich nicht, etwas Aehnliches erlebt zu haben. 


Schnupfen — nicht anſteckend 
Berſuche eines amerikaniſchen Arztes 


Die Ausbreitung und Heilung des Schnupfens find eln 
Problem, das nicht nur die Aerzte, ſonderg auch jeden Lalen 
interefſtert, der einmal den fäſtigen Zuſtand des Ber⸗ 
Ihr ua kennengelernt hat. Die Verſuche des kalifer⸗ 
niſchen Arztes und Univerſitätsproſeſſoren Keer dülrſten dar 
ber um jo größeres Intereſſe erwecken. 

Der Gelehrte ließ vier Patienten die an ſchwerem, von 
Fieber begleitetem Schnupfen erkrankt waren, in einen ge⸗ 
meinſamen großen Raum bringen Dann veriammelte er 24 
Freiwillige, durchaus geſunde Menſchen. Sie wurden in 
einzelnen Abteilungen zu viert an verschiedenen Tagen mit 
den Erkrankten zuſammen eingeſchloſſen und mußten mit 
diefen zwei Tage verbringen, Die Kranken huſteten und 
nieften, ja, fie kranken ſogar aus den gleichen Gläſern wie 
die Gefunden, a ſteckten fie keines der 4 „Berſuchskanin. 
chen“ an. Alle Verfſuchsperſonen verlieben munter und 
qnietſchvergnügt den Krankenſaal. 

Auf Grund dieſer Erfahrungen kommt der kaliforniſche 
Profeſſor zu dem Schluß, daß ein Verſchnupſter keineswegs 
immer einen Gefunden anſtecken kaun, oder daß er zuminden 
auf einen Menſchen nicht wirkt, deſſen körperliches inden 
auf voller Höhe ift. 


Wien (592 1 3, 507 M.) 
12.30 Unterhaltungskonzert 15.35 Beethoven⸗Konzert 
17 Schallplaten 20.05 Von Strauß bis Lehar 23.50 
Nachtkonzert. 

Prag (638 193, 470 M.) 
12,15 Unterhaltungskonzert 16 Militärkonzert 17.50 
Deulſche S. 19.05 Schallplatten 1930 Oper: Der 
Barbier von Sevilla 22.30 Streichkonzert. 


Montag, den 27. Auguſt 1934. 


Volen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12 Jazgmufit 16 Orcheſtermuſtt 17.15 Klaviermusik 
1855 Verſchiedenes 20.12 Leichte Mufil 21.12 Orche⸗ 
ſtermiſtt 21.40 Klaviermuft 29.25 Tangnuf. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
12 Mittagskonzert 13.20 Mittagskonzert 15.40 Mit 
der Kamera auf dem Meeresgrund 16 Nachmittagston⸗ 
zent 18.05 Lieder von Brahms 19 Operettenkonzert 
20.10 Bunte Stunde. 

Heilsberg (1031 155, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 
tagslonzert 19 Klapiermuſtt 20.10 Cantate: 
Gleichnis 21 Funkſpiel: Anderer Leute Kinder 
Nachtkonzert. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Mittagskonzert 13.45 Schallplatten 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert 19 Chorkonzert 20.10 Bunte Stunde, 

Wien (592 195, 507 M.) 
12, 13.10 und 17.40 Schallplatten 1550 Stunde der 
Frau 16.40 Wir ſtellen vor 19.25 Unterhaltungskonzert 
18250 Kunterbunt 21.10 Orcheſterkonzert 20.50 Nacht⸗ 
onzert. 

Prag (638 193, 470 M.) 
12.10, 1750 und 22.15 Schallplatten 
tungsmuſſk 18.20 Deutſche Sendung 
21 Orcheſtermuſtk 


Die neue Saiſon im polniſchen Rund fund. 

Am 2. September beginnt im polniſchen Rundfunk 
eine neue Programmſaiſon, die bis zum 1. März 1935 
dauern wird. Das neue Programm ſſeht eine Einteilung 
des Tages in grundfäplich drei Abschnitte vor. Die Mor 
genſendungen werden von 6.45.—8.00 Uhr, die Mittags 
ſendungen von 11.57—13.30 Uhr, die Nachmittags⸗ und 
Abendſendungen aber von 15,50 — 23.30 Uhr dauern. Im 
Rahmen dieſer Tageseinteilung bemüht ſich der Runbjurt, 
nach Möglichkeit alle Wünſche ſeiner Hörerſchaft zu bo⸗ 
rückſichtigen, die Arbeitszeit aller ſozialen Gruppen in 
Betracht zu ziehen und ſowohl den Bedürfniſſen der 
Stadt als auch der Landbevölkerung gerecht zu werben. 

Außerdem wird an beſtimmten Tagen das Rundfunk- 
programm verlängert werden. Es gilt dies für die Don⸗ 
nerstage, an denen die Mittagsſendung bis 13.45 Uhr 
dauern wird, da der Rundfunk an dieſem Tage Schul⸗ 
konzerte aus der Warſchauer Philharmonie überträgt 
Sonnabends werden die polniſchen Sender bis 1 Uhr 
nachts tätig fein und Tanzmusik bringen. 


16 Nachmit⸗ 
Das 
22.30 


15.15 Unterhal« 
19,50 Blasmufit 


Das Programm der Sonntage wird 14 Stunden 
und 30 Minuten, das der Werktage 10 Stunden und 45 
Minuten dauern. Nur Donnerstags und Sonnabends 
wird die Sendedauer 11 bezw. 12 Stunden und 15 Mi⸗ 
nuten betragen. 

Weniger trockene Berichte und Bekanntgaben und 
mehr weſentlichen Inhalts — das ift die Loſung, die den 
am 2. September enden Winterpr⸗ mw 
Grunde gelegt worden iſt di hl. 


der Berichte auch wohltuend vermindert worden. Es 
wurden nur die allernomwendigſten und taßſächlich wicht» 
gen Informationen beibehalten. 

Dafür wurde ein Zeitraum von 20 Minuten in je⸗ 
der Woche für Rezitationen künſtleriſcher Proſa, zehn Dis 
nuten für le Wand von Gedichten reſerviert. Damit 

Ge Rundfunk nicht nur eine Lücke in ſeinem 


cher leichter Muſik einige Male am Tage. Am Morgen, 
wenn die Menſchen ſich für den Arbeftstag borbereiten 
und leine Zeit zu beſonderer Konzentration haben, gibt 
es im Radio leichte Muſik, unterbrochen von nüß lichen 
Informationen und der notwendigen Morgengymnaſtil. 
Leichte Muſik gibt es ſodann auch in der Mittagszeit, 
wenn man mide und abgeſpannt nach Haufe zurückkehrt. 
Dann tun dieſe frohen Klänge den vom Tempo des mo⸗ 
dernen Lebens mitgenommenen Nerben ungemein wohl. 


Salzburger Feſtſpiole im Rundſunk. 

Am 5. September, um 20.00 Uhr abends, berneh.⸗ 
men die polniſchen Sender ein Konzert aus dem Rahmen 
der Salzburger Feſtſpiele in Ausführung der Wiener 
Philharmoniker unter der Leitung von Toscanini, Tos⸗ 
aaninis Name allein iſt Gewähr genug, daß das Bros 
gramm und die Ausführung auf ſehr hohem Niveau ftejen 
werden. Zur Aufführung gelangt die 3. Sinfonie von 
Brahms, die bei uns bisher ſehr ſelten geſpielt wurde. 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Reiger⸗ und Schererſektion. Sonntag, den 
26. Auguſt, um 10 Uhr morgens, findet im Lokale Re:r'- 
kauer 109 eine Vorſtandsſizung der Reger⸗, Scherer n 
Schlichterſektion ftatt, Um pünktliches Erſcheinen wild 


gebeten. 


. e (Beiblatt) 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Kino im Garien 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74176 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Corso 


| Legjondw 2/4 | Przejszd 2 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage Die 4 Stars Sd 
Großes Doppelprogramm! Eruſt Lubitſch 1. Die 1 
Harb Gooper Schlucht d. Schreckens 


der unfichtbare 
Nenſch 


Inu den Hauptrollen: 
Glor. Stuart. Claud. Naius 
II. 

Die humorſprühende Komödie 


Lebesmaslerade 
In den Hauptrollen: 


Gliſſa Landl. Ether Rals 
on. Paul Sula u. a. 


Vegiun der! der Vorſtellungen um 
1 br, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und felertags 12 Uhr 


Miriom Hopkins 
Frebrit March 


in einem Film 


Die Kunft 
des Lebens 


Nächſtes Programm: 
„Die Welt ohne Männer“ 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſcken. Vergün⸗ 
ſtigungstupons zu 70 Groſchen 


ein Film aus 15 de een 
George O“ Bu N Greta Riffen 


Die Unbekannte vom 
Telephonamt 


‚Komödie m. viel Humor u. Witz 
In d. Hauptrollen: d. Glückspilz 
Lopet — Sommp Coben 
und der 1 

Hinet — games 
. die ſchone 800 ders 


Eintritt: 1.09, —.85 u. —.54 
Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Metro Adria 


3 1 


Heute und folgende Tage Tage 
Zum erſten Male in Lodz 


Die neueſte Komddie 
der Jahresproduktion 1984/85 


Die 
Alleinerbin 


Marion Davies 


in der Hauptrolle. 


Außer Programm: 
Fox - und Pat⸗Wochenſchau. 


Beginn der Vorſtellungen um 


5 Uhr, Sonnabends und 


Sonntags um 12 Uhr 


für veneriſche u. 
Hautkrankheiten 


Venerologiſche 
Heilanftalt nac der deen 


Zielona 2 (petritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 
Dr med. S. Kxyfiska 


Spesialässtin füt 
Haut: u. veneriihe Krankheiten 
Frauen und Kinder 


Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Zel. 146-10 


Dr. med. Heller 


Spegialarzt für Haut« und Geſchlechtskrankhelken 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u. 11—2 
Beſondexes Wartezimmer für Damen 
2 8 — Hellonalispushe 


Spezinläcstide 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtrane 1 Tel. 205⸗38 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Veneriiche. Narn- und, 8 Seruelle 
Aus fünſte (Analplen des Diuies, Di ar Gusſche 15 
dungen und des Narbe 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


beſon deres Konſultation 3 Zloty. 


Wortezimmer 
Dr. med. 


CZEstaw ROSTKOWSKI 


Homöopath 
moin let EWangelicla 16 Zei. 172-0 


Eisengiesserei 


Mechaniſche Werlſtatt. 


für die Haus⸗ 
deeei mit Fuß u. 


lich ſachmänniſchen Rat 


Wichtig! 
Den Herren Fabrikmeiſtern 
und Mechanſkern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt 
täglich von 17—19 Uhr 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWS KI 


Aren, Nuſen und Halsteanfhelten 
Bahanbelt in der Hellanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen at. 


Piotriowſta 67 Fel. 127 51 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Nellame zermalmt die Kriſis 


Rellame erobert die Welt! Injeriere nur durch das 
Anzeigenbitro Fuchs Beteitaner 50, el. 1240 


„FERRUM' 


Lodz, Kilinsklego 121, Tel. 218-20 
Jeglicher Prima⸗Grauguß nach einenen 
oder zugeſandten Modellen und Zeichnungen. 


Bedeutend ermäßigte Preiſe. 


PertasPomorski 


Lodz, Petrikauer 69 

Sämttihe 
Nähmaſchinen 
Indufteie- u. Handwerteſcnel. 
u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen 
Sämtliche Tolle und Nadeln ſets auf Lager 


Lodzer 
Tukn derein 


„Kraft“ 


Glowna 17 


Am Sonntag, d. 2. Sep- 
tember, veranſtalten wir 
im eigenen Lokale unfer 


erſtes 
Sternſchießen 
verbunben mit Scheiben⸗ 
ſchleßen und darauffol⸗ 
enden Tanz. Ju dieſer 
jeranftaltung laden wir 
alle unſere Mitglieder mit 
Angehörigen, befreundete 
Vereine ſowie Gönner un ⸗ 
ſeres Vereins buli ein 
Beginn des Sternſchſeßens 


um 2 Uhr nachmittags. 


Erſtklaſſige Tanzmuſi 
gute Verpflegung. 
Das Vergnügungskomttee 


Oelegendeitahalber 


zu verlaufen: 


Garderobe mit Spiegel, 
Zimmerkredenz. Standuhr, 
ovaler Tiſch, Schreibtisch 
mit Jalouſie. Waſchtiſch 
mit Marmorplatte, Toi⸗ 
lette, Otomane, ein Paar 
Betten. Sienkiewicza 52, 
beim Tapezierer. 


vierhalle 


abreifehalber ſofort billig 
lee re Kilinſtiegs 


e Möbel Kleine 


fe Kompletts von den An gen 

einfachſten u zu 0 ele · zel 

jantelten verkauft und ar⸗ 

eitet um die ME 5 ee „Bobaee 
Siczeban Borna oltonettung“ 

Petritauer 275, Tel,281-80 baben Erfolg 11 


Dr. med. E.Friedenberg 


umgezogen 
emtinı: Biotriowſia 175 Wis 


von 5—7 u. im Haus d. Barmherz. von 11—12 vorm 
— — [1 


Dr. med.WOLKOWYSKI 
Cegielniana 11 zl. 238:02 


Speslalnest fur Haut · Harn · n. Geſchlechtstranlbeflen 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und fFelertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. 


A. WITONSKI 


innere 
er Saal Me Herz⸗ und 


wohnt jetzt ceglelnlana 20 


Tel 10277. Empfängt von 6 bis 8 Uhr abends 


Dr. Klinger 


Spegialarst fr bener iche. Hatt · u. Haartramtbemmm 
Beratung in Gernalfragen 


Andezein 2 Tel. 132.28 
zurlilgelehrt 


Gmpfängt von 9—11 frah und von 6-8 Uhr abend 
Sonntags und an „Sonntags und an elertagen non 10-12 ur non 10—12 Uhr 


Heilanftalt ayisee alt Igierſta⸗ 


Straße 17 


—— 
Konfultation Zloty 3 
„Dr. I. NADEL 

Ba een 


mpfängt von 3—5 und von 7—8 Ubr abends 


Heilanſtalt „OE GA“ 


Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in I Stadt. — Elektriſche Biber 
Analysen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


INNEN 


Malulatur 


(alte Zeitungen) - 


40 Braften für das Kilo . 
verkauft die „Bobzer Boltszeitung" 
Petrtfauer 109 


ULLI 
VOOOCHHHTHIHICHHOCHHHOCHVHOHHHHOOCE 


Bolftändige Samminng der 


Goethe⸗Werle 


(80 Bände in Beinen gebunden) für nur 31. 78.— 
zu verkaufen. Zu beſichtigen in 
der Expeöftion diefes Blattes. 


Theater- u, Kinoprogramm, 


Stadttheater: Heute 8,30 Uhr „Rasy“ 

Sommer-Theater 9 Uhr „Hrabia Manoli* 

Capitol: Abenteuer um Mitternacht 

Casino: Wenn der Tod ruht 

Corso: I. Schlucht des Schreckens, Il. Die 
Unbekannte vom Tolephonamt 

Grand»Kino: Menschen in Weiß 

Metro u. Adria: Die Alleinerbin 

Muza, Die Frau unter Kontrolle 

Palace: Sherlock Holmes 

Prxedwiosnle: Die Kunst des Lebens 

Raklete: |, Der unsichtbare Mensch — H 
Liebesparade 

Roxy: geschlossen 


cer Bollägeiting — Sonntag, den 26. Muguft 1934. 


‚uer durch die Welt 


Das größte Tier aller Zeiten eritcht. 


Seit zwanzig Jahren iſt ein ganzer Stab 

von Wiſſenſchaftlern im Berliner Muſeum für 

I Naturkunde damit beſchäftigt, die unzähligen 
| Knochen und er vom Stelett des 


6 größten Tieres aller Zeiten, des Rieſenſaurſers 
1 von Tendaguru zu präparieren und zuſammen⸗ 

zuſetzen. Ganz langſam erſteht das rieſenhaſte 
‘ Gerippe, für das man vorläufig allerdings noch 


keinen geeigneten Platz gefunden hat, da es eine 
Höhe von mehr als drei Stockwerken haben wird 


Es war vor 25 Fahren, als ein deutſcher Farmer aus 

Deutſchoſtafrita die Archäologen undgoologen ſeiner Hei⸗ 
mat darauf aufmerkſam machte, daß ſich in Tendagurn 
tleſenhſte Knochen von Tieren der Vorzeit befänden. 
N Eine Expedition wurde alsbald dorthin ausgerüſter, 
die dann auch ganz bedeutende Funde machen konnte. Nach 
kurz vor Ausbruch des Weltkrieges hat Profeſſor Janeſch 
uſammen mit den Proſeſſoren Reck, Dr. von Staff und 
Hennig, die jahrelanger, mühſeliger Ausgrabungsarbet: 
zutage geſchaffenen wertvollen Stücke nach Deutſchland 
bracht, 

Es befanden ſich darunter Skelette des Elaphroſau, 
zus Bambergi, des Dieraoſaurus Hanſemann und der 
Hrachioſaurus Brancal Janenſch, die zum Teil ſchon im 
Naturkundemuſeum in Berlin ausgeſtellt worden find, 
Der wertvollſte Fund war jedoch das Slelett des Giganko⸗ 
ſaurus, das anſcheinend vollzählig ſeinem Grab entriffen 
werden konnte. 

Hunderttauſend Knochenſplitter. 

Die Sortierung dieſer Knochen war gewiß leine Reis 
ligkeit, beſtand das Skelett doch aus weit über hundert ⸗ 
la einzelnen Knochen und Splittern, von denen jeder 
einzee ſorgfältig präpariert und konſerviert werden 


Vor 25 Jahren ausgegraben, in Berlin aufgeſtellt. 
Alter: Hundert Millionen Jahre. 


Stelle in 
Aufgabe 
einzelnen 


mußte. Das geſchah jedoch ſchon an Ort und 
Deutſch⸗Oſtafrika. Die weitaus ſchwierigere 
blieb in der Heimat, nämlich das Sichten der 
Stüde, 

In unſäglich zeitraubender Arbeit wird Splitterchen 
an Splitterchen geſetzt, um ſchließlich zu einem vollſtändi⸗ 
gen Knochen des Ungeheuers aus der Kreidezeit zuſam⸗ 
mengefügt zu werden. Aber die Hauptarbeit iſt anſchei⸗ 
nend ſchon geleiſtet, denn die Gelehrten erklären, daß fir 
das Gerippe in den nächſten zwei Jahren fertigſtellen 
könnten — vorausgeſetzt, der benötigle große Raum für 
die Aufſtellung wird zur Verfügung geſtellt. 

Die Aufſtellung dürfte tatſächlich noch ein beſonde res 
Problem bilden; denn die Höhe des Gerippes kommt der 
eines normalen Großſtadthauſes gleich. Beſucher, die 
auf einem Gang durch das Berliner Muſeum für Natur⸗ 
kunde einzelne Knochen von dem Gigantoſaurus zu je 
bekamen, werden ſich kaum eine Vorſtellung machen 
nen, wie das Gerippe ausſehen wird, wenn es erſt zuſam⸗ 
mengeſtellt iſt; denn bisher wurden immer nur verhält 
nismäßig kleine Knochen ausgeſtellt. 


25 Menſchen können auf dem Schulterknochen ſtehhen. 


Der Gigantoſaurus von Tendaguru wird dreimal fo 
groß ſein, wie das im Lichthof ausgeſtellte Sauriergerippe, 
das dem Kaiſer Wilhelm von einem amerikaniſchen Mil⸗ 
liardär zum Geſchenk gemacht worden iſt. Dieſer Sau⸗ 
tier, der bisher von den Beſuchern als ein vorſintflutli⸗ 
ches Monſtrum beſtaunt wurde, wird neben dem Gerippe 
des Gigantoſaurus beinahe verſchwinden. Von dem it 
ein Schulterknochen fo groß, daß nicht weniger als 25 
Menſchen daaruf Platz nehmen können. Das Alter des 
Gigantoſaurus iſt für menſchliche Begriffe unvorſtellbac. 
Es beträgt 100 Millionen Jahre ! 


Das Flugzeug ohne Piloten. 
Start, Landung, Stererung — alles automatiſch 


Vier franzöſiſche Profeſſoren, deren Namen aller⸗ 
dings nicht genannt werden, haben ſoeben der Luſtſahrk⸗ 
behörde eine Erfindung zur Verfügung geſtellt, die für die 
Fliegerei von außerordentlicher dg iſt, wenn ſie 
wirklich hält, was man ſich nach den Angaben der Pro⸗ 
jefforen von ihr verſpricht. 

Es handelt ſich um eine Apparatur, die es ermöglicht, 

(urg automatiſch mit einem Flugzeug zu ſtarten, in je⸗ 
m Wind zu fliegen, Flugfiguren zu beſchreiben und zu 

unden. Ein Druck auf einen Knopf genügt, um die Ap⸗ 
Paratur in der jeweils gewünſchten Weile zu betätigen. 
Jeder kann das Flugzeug bedienen, genau wie in vielen 
E jeder Hausbewohner den Fahrſtuhl ſel⸗ 
er führt. 

Wie weiter berichtet wird, hat man die Erfindung 
im letzten Jahre an beinahe ſämtlichen Flugzeugtypen er⸗ 
probt. Die Leiſtungen des „automatiſchen Piloten“ 95 
len in jeder Beziehung zufriedenſtellend geweſen fein. Die 
tanzöſiſche Luftfahrtbehörde will ihrerſeſts noch einmal 
Experimente anitellen, 

Der Wert des „automatiſchen Piloten“ liegt im we⸗ 
Ientlichen darin, daß es mit feiner Hilfe möglich ift, ein 
völlig unbemanntes Flugzeug nur durch Radio⸗Feen⸗ 
Neuerung fliegen ga later, was im Kriegsfalle natürlich 
bermeidung bon Menſchenverluſten bei Erkundungs⸗ und 
Bombenflügen bedeutet. 


Das Land⸗Waſſerauto erfunden ? 
Das Werk eines Arbeitslosen. 


Vor einigen Tagen hat auf dem Rhein und der Mo⸗ 
el bei Koblenz im Beifein von Vertretern der Behörden 
die erſte öffentliche Vorführung eines Fahrzeuges ſtattge⸗ 
funden, das gleichzeitg als Land» und Waſſerauto Ver⸗ 
wendung finden kann. Vor ſtaunenden Zuſchauern bog 
an verſchiedenen Stellen des Rhein⸗ und Moſelufers ein 
Auto plötzlich vom Weg ab, fuhr über das Ufer ins Waſſer 
hinein und bewegte ſich im Fluß ebenſo ſicher wie an 
Land. Nicht eingeweihte Augenzeugen riefen voll Ent⸗ 
fepen: „Halt! Halt!“, als fie das Auto plößlich vom 
Wege abweichen und ſcheinbar ins Verderben fahren ſahen 
Sie beruhigten ſich, als ſie ſahen, wie gut das Fahrzeug 
Auf dem Waſſer lag und ſchwamm. 

Der Erbauer dieſes Bootsautos oder Autobootes iſt 
ein ſeit langem erwerbsloſer Koblenzer Schloſſer namens 
Jakob Baulig. Vor etwa ſechs Monaten hatte der er⸗ 
werbsloſe Erfinder ſich an die Arbeit gemacht. Aus einem 
allen Auto wollte er das Fahrzeug ſchaſſen, das man 


gleichzeitig an Land und im Waſſer benützen kann. Das 
Werk war um ſo ſchwerer, als Baulig nur auf ſeine eige⸗ 
nen, ſehr geringen Mittel und gelegentliche Unterſtützun⸗ 
gen von Kameraden angewieſen war. 

Die mühevollſte Arbeit war, den Wagen ſchwimm⸗ 
fähig zu machen. Es dauerte monatelang, bis es dem 
Erbauer gelungen war, mit Gummi und Segeltuch das 
Auto ſo abzudichten, daß kein Waſſer mehr eindringen 
konnte. 

Die Fortbewegung im Waſſer geſchieht durch beſon⸗ 
dere Vorrichtungen an den Hinterrädern. Die Border: 
räder ſind als Scheibenräder ausgebildet und dienen der 
Steuerung, die mit dem gewöhnlichen Autoſteuerrad er⸗ 
folgt. 

Das Hand und Waſſerauto, deſſen Probefahrten fo 
erfolgreich verlaufen ſind, daß die Neukonſtruktion viel 
für die Zukunft verſpricht, kann ohne jede Umſchaltung 
oder irgendeine andere Vorbereitung vom Land aufs 
Waſſer übergehen. Dabei beträgt die Geſchwindigkeit 
gegen ſtarken Strom noch 8 Kilometer, in ruhigem Waſſer 
etwa 20 Kilometer. 5 

Höhere Geſchwindigkeiten würden ſich mit ſtärkerem 
Motor ohne weiteres erzielen laſſen. Bei dem Verſuchs⸗ 
bau kam es jedoch zunächſt nur darauf an, die Durchſühr⸗ 


barkeit des Gedankens, ein Auto gleichzeitig für Land und 
Waſſer zu erbauen, nachzuweiſen. 


Das merkwürdige Leben des Aals. 
Das Ergebnis der wiſſenſchaſtlichen Forſchungen. 


Ein Artikel der „Revue des deux mondes“ beſchäftigt 
ſich ſahr ausführlich mit der Lebensgeſchſchte des Aals, wie 
ſie ſich aus den Forſchungen des im Vorfahre geſtorbenen 
däniſchen Gelehrten Johannes Schmidt gib Schon 
Ariſtoteles hatte den Aal ſtudiert, aber bis in unſere 
Tage hatte niemand die Eier dieſer Fiſche geſehen, bei 
denen unterſchledliche Geſchlechtsmerkmale ſich kaum jeit- 
ſtellen ließen. Man hatte nur zu gewiſſen Zeiten in den 
Flußläufen große Scharen winziger ſchwarzer Wale ge⸗ 
ſehen, deren Stärke kaum bie eines Roßhaares übertraf. 
Die toffften Phantaſten über die Fortpflanzung dieſer 
Fiſche fanden Verbreitung, man ſprach von Spontan« 
Generation und Aehnlichem. 

Bis Schmidt das Rätſel löſte. Man hatte den Anl 
für einen ſeßhaften Fiſch gehalten — in Wirklichkeit aber 
ergab ſich, daß feine Gebürksſtätte der Atlantiſche Ozean 
iſt, wo der Aal feine Kindheit verbringt, dann ſtedelt er 
in das Süßwaſſer über, um in erwachſenem Zustand in 
das Meer zurückzukehren. Dort vermehrt er ſich, und dort 


ſtirbt er auch, ungefähr im Alter von 10 Jahren Das 
Ei des Aales iſt eine kleine durchſichtige Kugel von unge⸗ 


ER 
E 


jähr einem Millimeter Durchmeſſer; es wird in eiget 
Tiefe von tauſend Meter gelegt, und zwar etwa zwiſchen 
den Bermudainſeln und dem Weſtrand des Meeres von 
Saragoſſa. Aus dem entwickelt ſich zunächſt eine Larve 
(der man die wiſſenſchaftliche Bezeichnung „Leptocepha⸗ 
lus“ gegeben hat), und erſt aus dieſer Larve entſteht det 
Aal. Die Entdeckung dieſer Biographie des ſchlangenhaf⸗ 
ten Fiſches durch Schmidt vollzog ſich in lanſamen und 
ſchwierigen Etappen; man kann hier von einer wahren, 
wiſſenſchaftlichen Odyſſee ſprechen. 


Die vocken verdächtige Flechte. 


Ein Zwerggewächs, das in großen Teilen Calcuttas 
auf den Pflaſterſteinen der Straßen als Fleckenbildung 
in Erſcheinung trat, hat unter der indiſchen Bevölkerung 
in Caleutta eine rieſige Panik hervorgerufen. In den 
Straßen kam es zu großen Menſchenauſammlungen, als 
auf den Pflaſterſteinen ſchwarze Flecken hervortraten. Die 
Hindus ſtanden in großen Scharen herum, betrachtete 
die merkwürdige Erſcheinung und behaupteten mit Be⸗ 
ſtimmtheit, die Pflaſterſteine hätten die Podentrantheit, 
eine furchtbare Pockenepidemie ſei im Anzug. Die Auf. 
regung wurde noch größer, als die ſchwarzen Flecken auch 
auf den Malſteinen und Steinmörſern auftraten, die in 
den indiſchen Haushaltungen in großer Zahl zur Zube rei. 
tung der Speiſen verwendet werden. Die Hausfrauen 
warfen die Haushaltungsgegenſtände haufenweiſe auf dit 
Straße. Von wiſſenſchaftlicher Seite wird das Zwergge⸗ 
wächs als eine Flechte bezeichnet, die ſich infolge des ſeuch. 
ten Monſunwetkers gebildet habe. Die indiſche Bevöt⸗ 
kerung, vor allem die Frauen, ſchenken aber den Erklä⸗ 
rungen der Behörden leinen Glauben. Die gerſtörung 
der ſteinernen Hausgeräte geht weiter, da die Bevölkerung 
darin das einzige Mittel ſieht, um die im Anzuge begrif⸗ 
jene Pockenſeuche abzuwenden. 


Humor. 
Er glatıbt noch an den Storch. 
„Weißt du, Emil, warum die Störche im Herbſt nach 
Süden fliegen?!“ 
„Weil dort die Menſchen auch Kinder haben wallen.“ 


f Falch ‚nufgefaht, 1 
„Es tft eine Schande, Fred, daß du fo viele Schulden 
haft,“ ſchimpft der Papa. 
Nicht wahr,“ meint darauf Fred, „wo ich doch einen 
ſo reichen Papa habe!“ 


Geſchenk. 
„Weißt du nicht ein Geburtstagsgeihent für Tonte 
Roſa, über das fie ſich wirklich freuen würde?“ 
„Schreibe ihr doch einen anonymen Liebesbrief.“ 


Satierftoff, 
„Der Sauerſtoff iſt zum Loben notwendig,“ erklärte 
der Profeſſor, „er wurde im Jahre 1778 entdeckt.“ 
Der kleine Hans fragt: „Bitte, Herr Proſeſſor, wit 
lebten denn die Menſchen vor dieſer Zeit?“ 


Unrecht. 

„Hu, hu“, heult Kurt Rawengel. 

„Bübchen, weshalb weinſt du denn?“ fragt bie 
Mama ängſtlich. 

„Albert hat mir jo weh getan.“ 

„Was hat der ſchlimme Junge denn meinem Mike 
chen getan?“ 

Ich habe ihn boxen wollen und da hat er ſich gebück 
und ich habe an die Mauer geſchlagen.“ 


Der Finger. 

Vor der Abfahrt des Zuges hatte ſich in einem Ab⸗ 
teil der Fenſterriemen zwiſchen die Tür geklemmt, fo daß 
ſie nicht geſchloſſen werden konnte. Der Schaſſner kam 
und warf die Tür zu, die wieder aufſprang. Er warf fe 
noch ein zweitesmal zu, mit dem gleichen Erfolg. Als 
fie auch beim dritten Male wieder auſſprang, rief er zu. 
dem im Abteil ſitzenden Fahrgaſt: 

„Herr, wollen Sie nun endlich den Finger wegneh⸗ 


men oder nicht?“ 
Junge Liebe. 
„Was hat Ihnen denn auf der Höchzeitäreife am 
beſten gefallen?“ 
„Meine Frau.“ 
Entſchuldigl. 
Halt, du Lümmel! Erſt zertöpperſt 
Scheibe, und dann läufſt du weg.“ ; 
„Augenblick! Ich renn“ ja bloß das Geld holen, 
Männelen.“ 


die 


du mir die 


— —— onen 
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im blühenden Alter von 34 


zahlreich teilzunehmen. 


Bollägei — Sonntag, den 28. August 1958. 


— 


& Durch tragische Schickſalsfügung wurde die Gattin des Vorfigenben des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fortſchritt“ Otto Abel, Frau 


ſidora Abel geb. Piòrkowſka 


Jahren dem Leben entriſſen. Das furchtbare Unglück, das unſerem Vorſtzenden und ſeine Familie ſo unſagbar ſchwer getroffen 
hat, hat in den Herzen aller Mitglieder unſeres Vereins tiefſte Trauer und innigſtes Mitgefühl hervorgerufen. 
Das Andenken der Verſchiedenen wird von uns ſtets in Ehren gehalten werden. 


Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ 


Die Vereinsmitglieder werden erſucht, an der heute, um 3.30 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Wrzesnienſta * aus, ſtattfindenden 9 


Ein harter Schichſalsſchlag traf den langjährigen Geſchäftsfühver der „Lodzer Volkszeitung“ Otto Abel 


durch den tragiſchen Tod ſeiner Gattin, Frau 


Jfidora Abel geb. Piöriowfta 


Tief ergriffen von dem Unglück, das unſerem Mitarbeiter und Kollegen die unerſetzliche Lebensgefähr⸗ 
tin ſo plötzlich entriſſen hat, ſprechen wir ihm unſer tiefes und inniges Mitgefühl aus. 


Der Verlag, die Redaktion und die Setzerei 


der „Lodzer Vollszeitung“ 


dd 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


immmer 


NW. € 


wenn Sie unter günſtigſten 
A bet wöchentl. 
Abzadlung von B glotd an, 
MER Beoisaufihlag, 

bei Barzahlung 

atengen daden können 
Für alte Kun dſchaft und 
von idnen empfohlenen 


lle 

bekommen Sie in felnſter 

und folldeites Ausführung 

Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Voachten Sie genau 
die Adroſſe: 


Tapezlerer P. Weiß 
Sientiowitga 18 
Seont, im Baden 


DE 
Drahtzäune e gen 


01 01 ti 
zu fel 75 a 2 e 


Rudolf Jung, Lödz 


Wölczasska 151, Tel. 128-97 
Segrlndet 1854 Gegründet 1894 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel, 190⸗ 48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 
Telephonanruf genügt, 


Mete 
FCC (TTT 


ieee eee 


eee 


Die überſichtlichſte Funtzeitſchriſt 
ſind die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Gr. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 
„Dolkspreſſe“, Petrikauer 109 


ROKIEINSKA 54. 


für Schüler 


Schüler⸗MNonturen und Mäntel 
Wäſche und Schürzen 
Schuhe und Soden 
Strümpfe, Torniſter uſw. 


Große Auswahl Widzewer Waren 


eke vertan . Neſtern. Brad- und Selunda· Waren 


eee 


NUN 


Helenenhof 


N: 10416 


‚Zufahrt wtden Strassenkahnen 


ir Schülerinnen 


Heute. Sonntag, den 26, Auguſt d. J. 
finet in flelenenhof 


großes Gartenfeſt 


augunften des Greiſenheimes der St. Johannisgem. statt. 
Muſikaliſche Darbietungen: 


1. Teil: Religiöſe Feier. Beteiligte: Vereinigte ge⸗ 
miſchte Chöre unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
Maple. Posaunenchor des Jünglingsvereins unter Leitung 
des Herrn Dirigenten Steter. Anſprache des Herrn Paſtors 


Doberſtein. 
2. Teil: Geſangvorträge: des Männergeſangvereins 
„Concordia“ unter Leitung des Herrn Bundeslieder⸗ 


meiſters Frank Pohl, des Männergeſangvereins „Danysz“ 
unter Leitung des Herrn Profeſſors Soſula, des Geſang⸗ 
chores des 1 50 el der St. Johannisgemeinde 
unter Leitung des Herrn Dirigenten Stefan Effenberg. 


Pfand lot terſe Pfandlotterie 
Turneriſche Vorführungen des Turnvereins „Dombrowa“ 
Glücks tonne Scheibenschießen Kahnfahrten 


Abends am Waſſer Pyramiden bei bengnliſch. Beleuchtung 
ausgeführt vom Lodzer Sport⸗ und Turnverein. 


Eigenes Büfett. Eigene Ronbitorei, 


Eintritt: für Erwachſene Zl. 1.—, für Kinder 50 Gr 
UNTIL 


IIe 


ILL 


Zugunsten des Greiſenbeims 
der St. Trinitatisgemeinde 


92 0 den 2. September 155 findet im Zollerſches 
HManomel" am End. 9 der Brzezinſta Straße 
(Selens Stzahenbapn ; 1 ob. 6) 


Garienſeſt 


— Beginn 1 AB 521 
285 töfe Geier rgelänge „ Bolsunenvortiräge 
9 e 5 80 eien für Stoß und Rich 
Kinderumzug „ ne verjgiedener Art. 


Büfett am Platz. Büfett am Platz. 
Eintritt 40 Groſchen. Kinder haben freien Eintritt, 
eos οοοο οοο οοοο ο οοοοοοοοοο 
Turnverein,, Dombrowa“ 
Tuszyriska 17 
Am 2, September I. J., ab 2 Uhr * 


veranſtalten wir in unſerem Garten ein 


Stern⸗ und W 


wozu wir alle unſere Mitglieder und Sympathiker höfl 
einladen. 
Bei ungünſtigem Wetter findet dis Beranfattuig 


im Saale ſtatt. Die Verwaltung 


Schule für Geielihafistänze 


von KARL TRINKHAUS 
Mitglied der J. U. J. C. in Paris u. d. Z. N. Ch. in a 
Aubrzeig 17 — Sel. 207:91 
Der Unterricht findet in Gruppen und einzeln ſtatl 
Die Anfangslektionen beginnen am 2. September I. J. 
Die Kanzlei nimmt Anmeldungen täglich von 11 Uhr feüg 
bis 10 Uhr abends entgegen. 


Das Seretarint.. 


Dentihen Abteilung 
des Texlllarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Aus lünſte 


bahn, Urlaube: u ftdeloihrhnnbe klub; 


Auskünfte t en und Beute = 
— 7274 } 5 5 ren Derihten durch 
Kochtsanwülte ist geſorgt 

10 m im Mebeitsinineltonet und in 
— erfolgt Au Fri Onbsfatzethr . 


Die Jachtommmen d. lar. 
Undsader u. Schlichter ea 0 5 8 
und ane von 6 Ah u ubr ade 

in Jachangelegenhelten 


Mm DHL 


Das Lexilon ö 
der Gesundheit 


Eim praktiſcher Ratgeber für 
geſunde und kranke Tage. 


— 5600 Stichworte. 330 Bilder. 
Breis 31. 7.50 
„VOLKSPRESSE“ 


PETRIKAUER 109. 


